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Klare Ansprache

Das Verwenden der Fußballsprache ge-
hört zu den Klassikern der Rhetorik. 
Reingrätschen, das Ding reinmachen, 
eine gelbe oder rote Karte bekommen, 
Fair Play zeigen. Das sind nur einige von 
vielen Beispielen.

Dieses Review zu dem, was wir aktuell 
über die optimale Talentförderung von 
Mädchen und Frauen im Fußball wis-
sen, ist keine Rhetorik. Dieses Review 
enthält wissenschaftliche Fakten, die 
wissenschaftlichen Kriterien unterlie-
gen: Transparent, kritisierbar und eine 
gute Grundlage für stets neues Wissen 
zur Verbesserung der Praxis. Es ist kei-
ne Rhetorik, kein sogenanntes gefühltes 
Wissen oder „Das machen wir schon im-
mer so“. 

Denn diese drei Player betreiben sehr 
übles Foulspiel mit dem, was die Förde-
rung im Sinne der Spielerinnen in Wirk-
lichkeit benötigt: Reflexion darüber, wie 
wir in der Praxis handeln, warum wir so 
handeln und was die Auswirkungen für 
Fußballerinnen jedweden Alters sind.

Rhetorik verbessert keine  
Bedingungen für Talente

Denn pure Rhetorik entledigt uns der 
Notwendigkeit, sachliche Argumente 
anzubringen. Rhetorik, zumal von Sport-
verbänden mit Macht und politischem 
Gewicht, gefährdet die Sichtbarkeit 

sachlich begründeter Argumente. Viel 
zu oft hat diese Rhetorik durch die ge-
gebene Macht dazu geführt, dass Spie-
lerinnen benachteiligt wurden und noch 
immer werden:

Fußball ist für Frauen unschicklich, Mäd-
chen sind Jungs erst ab der Pubertät kör-
perlich unterlegen, Mädchen bei Jungen 
werden die besseren Fußballerinnen. 
Das alles war und ist Rhetorik jenseits 
der Faktenlage. Mit Macht durchgesetzt.

Gefühltes Wissen ist ein  
Widerspruch in sich. 

Denn Wissenschaft fühlt nicht, sie lie-
fert rationale Grundlagen zur Minderung 
von Fehlentscheidungen. Gefühltes Wis-
sen unterliegt diesem strengen Krite-
rium nicht. Es kann machen, was es will 
– auch und gerade mit Spielerinnen.

„Das machen wir schon immer so“ ist der 
häufigste Grund für Fehlentscheidungen 
zulasten von Talenten. Weil es subjek-
tiv, unhinterfragbar und nicht transpa-
rent ist. Viele Trainer:innen berufen sich 
in ihren Entscheidungen auf tradierte 
Handlungen. Allein der Umstand, dass 
sie es über die Jahre mit immer wieder 
unterschiedlichen Spielerinnen und so-
mit mit individuellen Persönlichkeiten 
zu tun haben, verbietet es, vergangene 
Erfahrungen auf neue Schützlinge zu 
übertragen. Erfahrung ist wichtig, um 
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die richtigen Fragen zu stellen. Sie ist 
unhinterfragt nicht geeignet, endgültige 
Antworten zu geben.

Tradiertes Handeln liefert 
keine Antworten

Dieses Review zeigt, dass wir mittler-
weile aus wissenschaftlicher Sicht mehr 
wissen, als wir immer gedacht haben. Es 
zeigt aber auch, welche Fragen wir noch 
stellen müssen, um Entscheidungen 
noch besser begründen zu können.

Rhetorik, gefühltes Wissen und tradier-
tes Handeln gehören dafür nicht einmal 
mehr auf die Auswechsel-, geschweige 
denn auf die Trainer:innen-Bank. Sie ge-
hören allenfalls auf die Tribüne.

Denn wer Eltern beispielsweise rät, ihre 
Töchter sollten möglichst lange bei Jun-
gen trainieren und spielen, und dabei 
verschweigt, dass damit nach derzei-
tigem Kenntnisstand die Verletzungs-
gefahr bis hin zu vermehrten Gehirn-
erschütterungen steigt, handelt grob 
fahrlässig. Um nur eines der Beispiele 
dafür zu nennen, welchen Schaden ver-
meintliches Wissen in der Praxis anrich-
tet.

Dieses Review ist eine klare Ansprache 
für eine reflektierte und kritische Dis-
kussion über neue Wege im Mädchen- 
und Frauenfußball. Eine klare Ansage 
vor allem an diejenigen, die Verantwor-
tung für Spielerinnen tragen und damit 
Macht haben.

Es ist ungewöhnlich für deutsche Wis-
senschaftler:innen, eine solch klare 
Ansage zu machen. Seit Gründung des 

Nachwuchsförderzentrums für Junio-
rinnen als Vorläufer der Frauenfußball-
Akademie ist die wiederkehrende Erfah-
rung, dass wissenschaftlich belegbare 
und kritisierbare Forschung von den drei 
Playern Rhetorik, gefühltes Wissen und 
tradiertes Handeln wiederholt ignoriert 
oder mutwillig und grob gefoult wird. 
Zum Nachteil der Spielerinnen.

Klare Ansage zur Reflexion

Dabei wäre der Dialog so simpel: sich 
an einen Tisch setzen, einander zuhören 
und Fragen stellen. Dieser Band zu „Neu-
en Wegen im Mädchen- und Frauenfuß-
ball“ enthält so manche Antwort darauf, 
warum sich die Förderpraxis ändern soll-
te. Dieser Band bietet aber auch eine 
Menge Anlass für Fragezeichen hinter 
bisherigen Gewohnheiten. Gleichzeitig 
ergeben sich zahlreiche kritische Fragen 
an die Forschung und deren Umsetzung 
in die Praxis selbst.

Die Gemeinsamkeit zwischen Förder-
praxis und Wissenschaft ist dabei, dass 
beide sich grundsätzlich immer kritisch 
hinterfragen lassen müssen.

Denn es gibt keine endgültigen Gewiss-
heiten ... auf beiden Seiten!

Heinz Reinders 
Würzburg im September 2026



Die Wurzeln des organisierten Frauenfußballs liegen im Großbritannien des späten 19. Jahr-
hunderts. Als erstes dokumentiertes Frauenspiel nach Verbandsregeln gilt die Begegnung 
am 7. Mai 1881 in Edinburgh.
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Flutlicht für Spielerinnen

Dein Spiel. Dein Weg.  
Du zählst.



In Deutschland blieb Frauenfußball in den 1920er Jahren eine Randerscheinung. Fußball galt 
als „Männersport“, Spielerinnen stießen auf Ablehnung und Spott. Erst 1930 entstand in 
Frankfurt mit dem 1. Deutschen Damen-Fußball-Club eine erste organisierte Frauenfußball-
gruppe.
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Flutlicht für Trainer:innen

Besser fördern.  
Reflektiert fordern.



1955 verbot der DFB seinen Vereinen, Frauenfußball anzubieten oder Frauenabteilungen zu 
gründen – begründet mit vermeintlichen gesundheitlichen Schäden und fehlender „Schick-
lichkeit“. Frauen spielten dennoch außerhalb der DFB-Strukturen weiter. Erst am 31. Oktober 
1970 hob der Verband das Verbot wieder auf.



Flutlicht für Verbandsfunktionär:innen

Entwicklung ermöglichen.  
Die Spielerin sehen.



Nach der Aufhebung des DFB-Verbots 1970 entwickelte sich der Frauenfußball rasch: Überall 
entstanden Mannschaften und erste Ligen. 1974 wurde erstmals eine Deutsche Meisterschaft 
ausgetragen. Trotz des Wachstums blieb der Frauenfußball gesellschaftlich und sportpoli-
tisch noch deutlich benachteiligt.



Flutlicht für die Presse

Alte Gewissheiten auswechseln.
Geschichten neu schreiben.
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Im Jahr 2027 steht die nächste Welt-
meisterschaft im Frauenfußball auf dem 
Terminkalender. In Deutschland wird 
die aktuelle Debatte vor allem durch 
die weitere Professionalisierung des 
Spitzenfußballs und die Frage geprägt, 
wie international konkurrenzfähig der 
deutsche Frauenfußball noch ist. Der 
Anspruch, dauerhaft zur Weltspitze zu 
gehören und zumindest teilweise an 
die außergewöhnliche Dominanz der 
1990er- und 2000er-Jahre anzuknüp-
fen, steht dabei in einem zunehmenden 
Spannungsverhältnis zur tatsächlichen 
Entwicklung des internationalen Wett-
bewerbs.

Einzelne Erfolge überdecken  
strukturelle Mängel

Daran ändern auch die wiederkehren-
den Erfolge der Juniorinnen-National-
mannschaften nur bedingt etwas. Die 
deutsche U17 gewann seit 2015 fünf 
Europameistertitel und bleibt damit 
die erfolgreichste Nation dieses Wett-
bewerbs. Bereits bei der U19 und spä-
testens im Übergang zur U20 wird das 
Bild jedoch weniger eindeutig. Die U19 
erreichte seit 2015 mehrfach das EM-Fi-
nale, ohne einen Titel zu gewinnen. Der 
letzte Europameistertitel dieser Alters-
klasse stammt aus dem Jahr 2011. Die 
U20 kam bei den Weltmeisterschaften 
seit 2015 nicht über das Viertelfinale 
hinaus. Für die U20-Weltmeisterschaft 
2026 qualifizierte sich Deutschland nach 

dem Verpassen der U19-EM 2025 gar 
nicht.

Auch im Frauenbereich sind große Ein-
zelerfolge nicht ohne Weiteres mit einer 
dauerhaften strukturellen Dominanz 
gleichzusetzen. Die olympische Goldme-
daille 2016 war zweifellos ein heraus-
ragender Erfolg. Deutschland beendete 
die Vorrunde damals allerdings hinter 
Kanada auf Platz zwei und gewann an-
schließend die K.-o.-Spiele gegen China, 
Kanada und Schweden. 

Auch die EM-Finalteilnahme 2022 zeigt, 
dass deutsche Mannschaften weiterhin 
in der Lage sind, bei großen Turnieren 
bis in die entscheidenden Spiele vorzu-
dringen. Sie beantwortet jedoch nicht 
die strukturelle Frage, ob Ausbildung, 
Talententwicklung und Vereinsfußball 
langfristig mit den dynamisch wach-
senden internationalen Konkurrenten 
Schritt halten.

Wie tiefgreifend der deutsche Frauen-
fußball derzeit im Umbruch ist, zeigt 
auch die Neuordnung der Frauen-Bun-
desliga. Nach einem zwischenzeitlich 
offenen Konflikt zwischen den Bundesli-
gavereinen und dem Deutschen Fußball-
Bund über Organisation und Vermark-
tung verständigten sich beide Seiten 
inzwischen darauf, die Verantwortung 
für Durchführung und Vermarktung 
der höchsten Spielklasse ab der Sai-
son 2027/28 auf den Frauen-Bundesliga 
FBL e. V. zu übertragen. Die strukturelle 
Neuordnung des Spitzenbereichs macht 
deutlich, dass die bisherigen Modelle 

Anstoß zu diesem Überblick
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nicht mehr als selbstverständlich gelten 
können. Dasselbe sollte für die Nach-
wuchsförderung gelten.

Die Frauenfußball-Aka-
demie nimmt daher die 
Weltmeisterschaft 2027 
zum Anlass, den empiri-
schen Wissensstand zur 
Förderung im Mädchen- 
und Frauenfußball sys-
tematisch zusammenzu-
tragen. Ziel ist nicht, aus 
einzelnen Studien fertige 
Rezepte abzuleiten. Viel-
mehr soll geklärt werden, 
welche Annahmen der ge-
genwärtigen Förderpraxis 
empirisch gestützt wer-
den, wo Forschung ihnen widerspricht 
und an welchen Stellen die Evidenz noch 
nicht ausreicht. Zwei Thesen bilden da-
bei den Ausgangspunkt.

Deutschland wird den internationalen 
monetären Wettbewerb im Frauenfuß-
ball mittelfristig kaum überholen kön-
nen. Vereine und Ligen in England, Spa-
nien oder den USA verfügen bereits über 
erhebliche finanzielle und strukturelle 
Vorteile. 

These 1: Deutschland kann 
international durch innovative 

und evidenzorientierte Wege 
der Talententdeckung und 

Talentförderung wieder  
konkurrenzfähiger werden.

Gerade deshalb liegt eine besondere 
Chance des deutschen Fußballs in ei-
nem Bereich, der nicht ausschließlich 

durch Kapital entschieden wird: in einer 
systematischen, transparenten und wis-
senschaftlich reflektierten Talententde-
ckung und Talentförderung.

Die zweite These schließt unmittelbar 
daran an und richtet den Blick auf die 
handelnden Akteur:innen. Die zentrale 
Basis jeder Talententwicklung sind zu-
nächst die Vereine. Dort beginnen Fuß-
ballbiografien, dort wird regelmäßig trai-
niert und dort werden Spielerinnen über 
Jahre begleitet. An den Stützpunkten, in 
Regional- und Landesauswahlen sowie 
in den Nationalmannschaften treffen 
anschließend Trainer:innen und Funktio-
när:innen Auswahl- und Förderentschei-
dungen mit erheblicher Reichweite. Sie 
entscheiden darüber, wer in das ver-
bandliche Fördersystem aufgenommen 
wird, welche Spielerinnen weitere Ent-
wicklungsgelegenheiten erhalten und 
wer dieses System wieder verlässt.

Diese Entscheidungen sind nicht neut-
ral. Sie beruhen auf Vorstellungen dar-
über, was Talent ist, wie es erkannt wer-
den kann und welche Entwicklungswege 
als besonders erfolgversprechend gel-
ten. Genau deshalb tragen die für Aus-
wahl und Förderung verantwortlichen 
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Personen auch Verantwortung dafür, die 
wissenschaftliche Grundlage ihres Han-
delns zu kennen und ihre eigenen Routi-
nen immer wieder daran zu überprüfen.

These 2: Die Verantwortlichen in den 
Verbänden müssen ihre Auswahl- 

und Förderpraxis kontinuierlich 
durch wissenschaftlichen 
Erkenntnisse reflektieren, 

wenn Nachwuchsförderung 
zu einem internationalen 

Wettbewerbsvorteil werden soll.

Gerade hier bestehen Zweifel, ob die 
gegenwärtigen Strukturen bereits aus-
reichend auf die Besonderheiten des 
Mädchenfußballs zugeschnitten sind. 

Konzepte aus dem männlichen Nach-
wuchsleistungsfußball lassen sich nicht 
ohne Weiteres übertragen. Die deutlich 
geringere Spielerinnendichte verändert 
beispielsweise Einzugsgebiete, Fahr-
zeiten, Konkurrenzsituationen und die 
Möglichkeiten, regional homogene Leis-
tungsgruppen zu bilden. 

Hinzu kommt die Frage, in welchem Um-
fang geschlechtsspezifische Erkennt-
nisse zu Gesundheit, Entwicklung und 
Trainingssteuerung tatsächlich Eingang 
in Ausbildungsphilosophien und Lizenz-
lehrgänge finden. Mädchen und Frauen 
benötigen dabei eine andere Fußball-
lehre. Ihre spezifischen Entwicklungs- 
und Gesundheitsbedingungen dürfen in 
einer zeitgemäßen Ausbildung nicht un-
sichtbar bleiben.

Ein vergleichbarer Diskussionsbedarf 
besteht bei der Gestaltung der Wett-

bewerbsstrukturen. Die Abschaffung der 
U17-Bundesliga Nord/Nordost und Süd 
hat für viele Vereine eine wichtige über-
regionale Leistungsebene beseitigt. Ge-
rade für Vereine außerhalb der großen 
Profistrukturen besitzen solche Wett-
bewerbe neben ihrem sportlichen Wert 
auch symbolisches Kapital: Sie erhöhen 
Sichtbarkeit, schaffen Vergleichsmög-
lichkeiten und können entscheidend 
dafür sein, regionale Talente an einen 
Standort zu binden.

Besonders kritisch wird es dort, wo 
weitreichende Strukturentscheidungen 
mit empirischer Evidenz begründet wer-
den, diese Evidenz aber wissenschaft-
lich nicht nachvollzogen werden kann. 
In einem rund 40-minütigen Gespräch 
mit der DFB-Vizepräsidentin Prof. Silke 
Sinning, Ulrike Ballweg als Sportlicher 
Leiterin der Talentförderung Frauen und 
Mädchen sowie Larissa Kneisel als Ko-
ordinatorin Frauen im Fußball wurde 
der Frauenfußball-Akademie der vom 
DFB als Evaluation bezeichnete Pro-
zess erläutert, der zur Abschaffung der 
U17-Bundesliga geführt hatte. Als em-
pirische Grundlage wurde dabei unter 
anderem eine Masterarbeit angeführt. 
Diese wurde trotz wiederholter Nachfra-
ge nicht zur wissenschaftlichen Einsicht 
für diesen Forschungsüberblick zur Ver-
fügung gestellt.

Gerade dieser Vorgang verweist auf 
ein grundsätzliches Problem. Wer eine 
strukturell weitreichende Entscheidung 
mit wissenschaftlicher Evidenz begrün-
det, muss diese Evidenz auch überprüf-
bar machen. Wissenschaftliche Fun-
dierung setzt Transparenz über Daten, 
Methoden und Schlussfolgerungen vor-
aus. Ohne diese Möglichkeit bleibt die 
Berufung auf Evidenz zunächst eine Be-
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hauptung. Und dies unabhängig davon, 
ob die getroffene Entscheidung am Ende 
richtig oder falsch war.

Ein zweites Beispiel betrifft das im deut-
schen Nachwuchsfußball verbreitete 
Paradigma, besonders leistungsfähige 
Juniorinnen möglichst lange in Jungen-
mannschaften spielen zu lassen. Der 
hier zusammengetragene Forschungs-
stand rechtfertigt eine solche allgemei-
ne Förderregel bislang nicht. 

Ein langfristiger Leistungsvorteil lässt 
sich nicht nachweisen. Gleichzeitig lie-
gen erste Hinweise darauf vor, dass 
insbesondere in den höheren Jugend-
altersklassen zusätzliche gesundheit-
liche Risiken bestehen. Gerade vor dem 
Hintergrund der hohen Belastung durch 
schwere Knieverletzungen im weibli-
chen Fußball sollte deshalb nicht allein 
gefragt werden, ob das Spielen bei Jun-
gen anspruchsvoller ist, sondern ob die-
ser zusätzliche Anspruch nachweislich 
entwicklungsförderlich und gesundheit-
lich vertretbar ist.

Neue Wege im Mädchen- und 
Frauenfußball

Mit diesem Forschungsüberblick ist 
deshalb ausdrücklich ein Angebot ver-
bunden: die Nachwuchs- und Talent-
förderung im Mädchenfußball stärker 
auf wissenschaftliche Evidenz zu be-
ziehen und diese im kritisch-reflexiven 
Dialog zwischen Forschung, Vereinen, 
Verbandstrainer:innen und Funktio-
när:innen weiterzuentwickeln. Der vor-
liegende Forschungsüberblick trägt die 

nationale und internationale empirische 
Forschung seit 2015 systematisch zu-
sammen. Dabei wird deutlich, dass der 
häufig zu Recht beklagte Gender Data 
Gap nicht mehr als Begründung dafür 
dienen kann, vorhandene Erkenntnisse 
unberücksichtigt zu lassen. Die Wissens-
basis ist in einzelnen Bereichen weiter-
hin lückenhaft und methodisch unter-
schiedlich belastbar. Sie ist zugleich 
erheblich breiter, als es die noch junge 
Forschungstradition zum Mädchen- und 
Frauenfußball vermuten lässt.

Zahlreiche Befunde aus über zehn Jah-
ren praxisnaher Forschung an der Frau-
enfußball-Akademie werden inzwischen 
international ergänzt oder bestätigt. 
Das gilt nicht für jede Einzelstudie, bie-
tet aber eine empirische Grundlage, um 
zentrale Annahmen der Nachwuchsför-
derung zu prüfen und die Förderpraxis 
zu verbessern.

Dass dieses Wissen unvollständig bleibt, 
spricht nicht gegen seine Nutzung. For-
schung liefert überprüfbare Befunde und 
Grundlagen für bessere Entscheidun-
gen – gerade für einen Leistungssport, 
der Training, Diagnostik und Ergebnisse 
fortlaufend verbessern will.

Im Gegenteil: Wer von Spielerinnen ver-
langt, sich kontinuierlich weiterzuentwi-
ckeln, sollte denselben Anspruch auch 
an die Systeme stellen, in denen sie ge-
fördert werden. 

Und an sich selbst als Trainer:innen, die 
Verantwortung für die jungen Spielerin-
nen tragen.
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Die Forschung zum Frauenfußball wächst rasant. Ihr Blick aber bleibt eher se-
lektiv: Besonders viel Aufmerksamkeit erhalten erwachsene Leistungsspie-
lerinnen, ihre körperlichen Voraussetzungen und ihre Gesundheit. Über den 
Einstieg von Mädchen, ihren Verbleib im Verein und die Karrierewege von 
Trainerinnen wissen wir deutlich weniger. Wer neue Förderwege entwickeln 
will, braucht deshalb einen Forschungsüberblick, der vorhandenes Wissen 
und seine Grenzen gleichermaßen sichtbar macht.

1	 Mädchen- und Frauenfußball  
	 als Forschungsfeld

Der Mädchen- und Frauenfußball hat in 
den vergangenen Jahren eine Entwick-
lung genommen, die sich mittlerweile 
auch in der sportwissenschaftlichen For-
schung deutlich widerspiegelt. Gestie-
gene Teilnehmerinnenzahlen, zuneh-
mend professionalisierte nationale und 
internationale Wettbewerbe sowie eine 
größere öffentliche Aufmerksamkeit ha-
ben dazu beigetragen, dass Spielerinnen 
und ihre spezifischen Leistungs-, Ge-
sundheits- und Entwicklungsbedingun-
gen stärker in den Fokus der Forschung 
gerückt sind. 

Dabei ist der Frauenfußball keineswegs 
erst in jüngster Zeit zum wissenschaftli-
chen Gegenstand geworden. Neu ist viel-

mehr die Geschwindigkeit, mit der sich 
das Forschungsfeld ausdifferenziert. Ok-
holm Kryger et al. (2022) identifizierten 
in einer der ersten umfassenden Be-
standsaufnahmen bereits 1.634 Original-
arbeiten zum wettbewerbsorientierten 
Mädchen- und Frauenfußball. Gleichzei-
tig zeigte sich eine deutliche Konzentra-
tion der Forschung auf erwachsene und 
leistungsorientierte Spielerinnen sowie 
auf sportmedizinische und leistungsbe-
zogene Fragestellungen.

Diese Entwicklung hat sich seitdem noch 
einmal erheblich beschleunigt. Mulven-
na et al. (2026) identifizierten allein 373 
Arbeiten, die für die Coachingpraxis im 
Frauenfußball relevant sind. Am häu-
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figsten untersucht wurden physische 
Leistungsmerkmale, technisch-taktische 
Leistungsparameter sowie Fragen von 
Reifung und Talentidentifikation. Mehr 
als die Hälfte der Arbeiten bezog sich 
auf erwachsene Spielerinnen und etwa 
die Hälfte auf den Elitefußball. 

Deutlich seltener untersucht wurden 
dagegen beispielsweise Lern- und Ver-
mittlungsprozesse, die Ausbildung von 
Trainer:innen oder die sozialen und kul-
turellen Bedingungen des Coachings. 
Noch deutlicher wird das Wachstum mit 
Blick auf den Nachwuchsbereich. Adams 
et al. (2026) konnten in einem aktuellen 
Scoping Review 294 Arbeiten zur Leis-
tung, Gesundheit und Entwicklung von 
Nachwuchsfußballerinnen einschließen. 

Seit 2020 erhebliche  
Konjunktur der Forschung

Mehr als die Hälfte dieser Studien wur-
de seit 2020 veröffentlicht. Auch hier 
zeigt sich allerdings eine klare themati-
sche Gewichtung: 40 Prozent der Arbei-
ten beschäftigen sich mit körperlichen 
Leistungsvoraussetzungen, weitere 17 
Prozent mit Verletzungen und 14 Prozent 
mit biomechanischen Fragestellungen. 
Psychologische, ernährungsbezogene 
oder trainingswissenschaftliche Fragen 
sind demgegenüber deutlich schwächer 
vertreten.

Die gestiegene Zahl an Studien darf 
deshalb nicht mit einer gleichmäßigen 
Entwicklung des Wissens über den Mäd-
chen- und Frauenfußball verwechselt 
werden. Vielmehr entsteht zunehmend 
das Bild eines Forschungsfeldes mit 
ausgeprägten Konjunkturen. Besonders 

viel wissen wir inzwischen über die be-
reits leistungsorientiert spielende Frau: 
über ihre physischen Voraussetzungen, 
ihre Belastungen im Training und Wett-
kampf, über Verletzungen, gesundheitli-
che Risiken und zunehmend auch über 
frauenspezifische Aspekte wie Menstru-
ationszyklus oder Energieverfügbarkeit. 

Deutlich weniger wissen wir darüber, 
unter welchen Bedingungen Mädchen 
mit dem Fußball beginnen und dauer-
haft im Verein bleiben, welche Entwick-
lungswege tatsächlich in den leistungs-
orientierten Erwachsenenfußball führen 
oder welchen Einfluss die konkrete Trai-
nings- und Vereinsumwelt auf diese Ent-
wicklung besitzt. 

Noch deutlicher fällt die Lücke bei Trai-
nerinnen aus. Während Frauen auf dem 
Spielfeld wissenschaftlich zunehmend 
sichtbar werden, liegen über ihre Karrie-
rewege, Arbeitsbedingungen und Erfah-
rungen als Trainerinnen insbesondere 
für Deutschland bislang vergleichsweise 
wenige empirische Befunde vor.

Auch methodisch ist die Forschungs-
landschaft nicht ausgewogen. Leis-
tungsdiagnostik, Verletzungsforschung, 
Physiologie und Matchanalyse sind 
überwiegend quantitativ ausgerichtet. 
Spielerinnen werden dabei vermessen, 
beobachtet oder hinsichtlich bestimm-
ter Leistungs- und Gesundheitsmerkma-
le verglichen. 

Qualitative Zugänge finden sich wesent-
lich häufiger dort, wo es um subjekti-
ve Erfahrungen, Karrierewege, soziale 
Barrieren oder die Situation von Trai-
nerinnen geht. Beide Perspektiven sind 
notwendig, beantworten jedoch unter-
schiedliche Fragen. 
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Zu wissen, mit welcher Geschwindigkeit 
eine Spielerin sprintet, welche Belas-
tungen während eines Spiels auftreten 
oder mit welcher Wahrscheinlichkeit 
bestimmte Verletzungen vorkommen, 
liefert andere Erkenntnisse als die Fra-
ge, wie Spielerinnen ihre Förderung erle-
ben, weshalb sie ihre Karriere fortsetzen 
oder beenden oder unter welchen Bedin-
gungen Frauen den Weg in eine Traine-
rinnenposition finden. Ein umfassender 
Forschungsstand muss deshalb beide 
Perspektiven zusammenführen.

Für Deutschland stellt sich diese Frage 
in besonderer Weise. Gerade zur Talent-
identifikation und Talententwicklung 
von Nachwuchsspielerinnen hat sich 
über mehrere Jahre eine empirische 
Forschungstradition entwickelt. Andere 
Themen sind bislang nur punktuell un-
tersucht. Der internationale Forschungs-
stand ermöglicht deshalb zu prüfen, 
inwieweit deutsche Befunde auch in an-
deren Fußballsystemen Bestand haben, 
wo internationale Forschung bereits 

weiter ist und welche institutionellen 
Bedingungen abweichende Ergebnisse 
erklären können.

Der vorliegende Forschungsüberblick 
trägt empirische Studien seit 2015 zu 
Mädchen und Frauen als Fußballspie-
lerinnen sowie zu Trainerinnen zusam-
men. Im Mittelpunkt stehen Gesundheit 
und Wohlbefinden, Leistungsanforde-
rungen und Spielverhalten, Talentiden-
tifikation und Talententwicklung, Zu-
gänge und Entwicklungsbedingungen 
sowie die Situation von Trainerinnen. 
Ausgangspunkt ist jeweils die deutsche 
Forschung, deren Befunde durch inter-
nationale Studien bestätigt, erweitert 
oder kontrastiert werden. 

Ziel ist eine Einordnung der vorhande-
nen Wissensbasis: Was wissen wir be-
reits empirisch belastbar über Mädchen 
und Frauen im Fußball? Wo stößt dieses 
Wissen an seine Grenzen? Und welche 
Fragen bleiben für Forschung und Fuß-
ballpraxis offen?

Adams, T., Waterworth, S., Lewis, T., Datson, N., Harkness-Armstrong, C., Lowry, R., Freeman, P., 
& Harkness-Armstrong, A. (2026). The performance, health and development of youth women's 
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21(2), 1192–1223. https://doi.org/10.1177/17479541251411068

Mulvenna, C., Evans, N., Brady, A., McCall, A., Datson, N., Emmonds, S., & Okholm Kryger, K. 
(2026). A scoping review of the research supporting coaching practice in women’s football – 
As the game grows the research strives to keep up. Science and Medicine in Football, 10(2), 
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2	 Wie wurde der Forschungsstand  
	 ermittelt?

Dieser Überblick bündelt knapp 100 empirische Arbeiten zum Mädchen- und 
Frauenfußball seit 2015. Ihre Auswahl folgt klaren Kriterien und werden nach 
Themen, untersuchten Personengruppen und Methoden geordnet. Berück-
sichtigt wird auch, ob Veröffentlichungen auf neuen oder bereits verwende-
ten Daten beruhen. So lässt sich nachvollziehen, welche Bereiche gut unter-
sucht sind und wo unser Wissen noch begrenzt ist.

Der vorliegende Band verfolgt nicht das 
Ziel, die Wirkung einer einzelnen Inter-
vention oder die Stärke eines bestimm-
ten Zusammenhangs metaanalytisch zu 
bestimmen. Im Mittelpunkt steht viel-
mehr die Frage, wie sich die empirische 
Forschung zum Mädchen- und Frauen-
fußball seit 2015 entwickelt hat, welche 
Personengruppen und Themen dabei 
im Vordergrund stehen und an welchen 
Stellen bislang nur eine schmale empiri-
sche Basis vorhanden ist. 

Die Recherche folgt damit der Logik ei-
nes Scoping Reviews bzw. einer Evidence 
Map: Nicht ein möglichst eng definierter 
Outcome, sondern Breite, Struktur und 
Schwerpunktsetzung eines Forschungs-

feldes sollen sichtbar gemacht werden. 
Dieses Vorgehen entspricht dem Grund-
gedanken von PRISMA-ScR, wonach Sco-
ping Reviews insbesondere dazu dienen, 
Umfang und Struktur eines heterogenen 
Forschungsfeldes systematisch zu erfas-
sen und aufzubereiten.

2.1 	 Auswahl der Studien

Berücksichtigt wurden empirische Ar-
beiten, die zwischen dem 1. Januar 2015 
und dem 8. September 2026 veröffent-
licht wurden und sich mit Mädchen oder 
Frauen als Fußballspielerinnen oder mit 
Frauen als Trainerinnen im Fußball be-
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schäftigen. Unter Fußball wird dabei 
ausschließlich Association Football bzw. 
Soccer verstanden. Studien zu Futsal, 
Beach Soccer, Rugby, American Football, 
Australian Football oder anderen Foot-
ball-Varianten wurden nicht berücksich-
tigt. Gleiches gilt für Untersuchungen, 
in denen Fußballerinnen lediglich Teil 
einer übergeordneten Sportstichprobe 
waren, ohne dass die Ergebnisse für sie 
separat ausgewiesen oder eindeutig re-
konstruierbar waren.

Die Recherche wurde bewusst metho-
denoffen angelegt. Eingeschlossen 
wurden quantitative Untersuchungen 
ebenso wie qualitative Studien und Mi-
xed-Methods-Designs. Damit werden so-

wohl klassische leistungsdiagnostische 
und sportmedizinische Untersuchungen 
als auch Interviews, Beobachtungsstudi-
en, ethnografische Zugänge oder Analy-

sen von Entwicklungs- und Karrierever-
läufen berücksichtigt. Entscheidend für 
den Einschluss war nicht die Methode, 
sondern der empirische Charakter der 
Arbeit. Reviews und Meta-Analysen wur-
den deshalb nicht als Primärstudien in 
den Forschungsbestand aufgenommen, 
wohl aber genutzt, um die Vollständig-
keit der Recherche zu prüfen und weite-
re Primärarbeiten über deren Referenz-
listen zu identifizieren.

Als wissenschaftlich belastbar wurden 
in erster Linie Beiträge aus Peer-Re-
view-Zeitschriften sowie empirische Ka-
pitel in wissenschaftlichen Sammelbän-
den berücksichtigt. Bei grauer Literatur 
wurden strengere Kriterien angelegt. 

Arbeiten wurden nur dann einbezogen, 
wenn es sich mindestens um eine Dis-
sertation handelte, die an einer wissen-
schaftlich ausgewiesenen Hochschule 

Die Studien der Frauenfußball-Akademie

An der FFA werden seit 2014 zahlreiche Studien zur optimalen Talentförde-
rung im weiblichen Nachwuchsfussball durchgeführt. Hierzu zählen neben 
umfangreichen Befragungen von Spielerinnen, Trainer:innen und Familien 
differenzierte Leistungsdiagnostiken sowie Interventionsstudien.

Die FFA verfügt mittlerweile über umfangreiche Datensätze von mehr als 
1.000 Spielerinnen inklusive Leistungskennwerten im motorischen, psycho-
logischen und fußballspezifischen Bereich. 

Die FFA ist die einzige Forschungsakademie im weiblichen Fußball und die 
Studien werden im Rahmen dieses Forschungsüberblicks im Infobereich die-
sen Formats gesondert präsentiert, da sie sich spezifisch auf die Situation 
des Mädchen- und Frauenfußballs in Deutschland beziehen. 



25

Neue Wege im Mädchen- & Frauenfußball

eingereicht wurde und deren empirische 
Anlage nachvollziehbar dokumentiert 
war. Bachelor- und Masterarbeiten, Ta-
gungsabstracts, Verbandsberichte, Pro-
jektberichte und nicht begutachtete 
Praxispublikationen wurden nicht in den 
Kernbestand aufgenommen. Damit soll-
te verhindert werden, dass die inhaltli-
che Breite des Forschungsüberblicks mit 
einer Absenkung der Anforderungen an 
die Quellenqualität erkauft wird.

Die Suche wurde mehrstufig vorgenom-
men. Ausgangspunkt waren zunächst 
aktuelle Scoping Reviews zum Frauen-
fußball insgesamt sowie zu einzelnen 
Teilbereichen wie Nachwuchsentwick-
lung, Gesundheit, Performance und Coa-
ching. Deren Primärstudien wurden mit 
deutsch- und englischsprachigen Such-
kombinationen zu girls' football, wo-
men's football, female soccer, female 
football players, female coaches, talent 
development, injury, health, menstrual 
cycle, mental health, performance und 
coaching sowie den entsprechenden 
deutschen Begriffen ergänzt. Zusätzlich 
wurden Referenzlisten einschlägiger Ar-
beiten und nachfolgende Publikationen 
zentraler Forschungsgruppen überprüft. 
Auf diese Weise sollten gerade solche 
Arbeiten erreicht werden, die bei einer 
ausschließlich titel- oder schlagwort-
basierten Suche leicht unberücksichtigt 
bleiben.

Eine weitere Eingrenzung betrifft den 
Gegenstand des vorliegenden Beitrags. 
Studien über Schiedsrichterinnen, Medi-
enberichterstattung, Fans oder Zuschau-
er:innen wurden ebenso ausgeschlossen 
wie rein organisationale oder ökonomi-
sche Analysen, sofern Spielerinnen oder 
Trainerinnen nicht selbst Gegenstand 
der empirischen Untersuchung waren. 

Diese Themen sind für die Entwicklung 
des Frauenfußballs ohne Zweifel be-
deutsam, beantworten aber eine ande-
re Frage. Im Zentrum des vorliegenden 
Überblicks stehen die Bedingungen, un-
ter denen Mädchen und Frauen Fußball 
spielen, sich als Spielerinnen entwickeln 
und als Trainerinnen arbeiten.

2.2 	 Einordnung der Forschung

Nach Entfernung von Dubletten und der 
Prüfung von Titel und Abstract wurde für 
die nachfolgende thematische Analyse 
ein Kernbestand von 91 empirischen Ar-
beiten gebildet. Für jede Studie wurden 
Erscheinungsjahr, Untersuchungsland, 
untersuchte Personengruppe, methodi-
scher Zugang und inhaltlicher Schwer-
punkt erfasst. Dabei wurde zwischen 
quantitativen, qualitativen und Mixed-
Methods-Studien unterschieden. Quan-
titative Arbeiten umfassen sowohl 

•	 experimentelle und 
•	 Interventionsdesigns, als 

auch 
•	 Querschnitts-, 
•	 Längsschnitt-, 
•	 Kohorten-, 
•	 Register-, 
•	 Leistungs- und 
•	 Matchanalysen. 

Als qualitativ wurden insbesondere 

•	 Interview-, 
•	 Fokusgruppen-, 
•	 ethnografische und 
•	 vergleichbare Designs 

codiert. Eine Studie wurde nur dann als 
Mixed Methods eingeordnet, wenn quan-
titative und qualitative Daten tatsäch-
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lich Bestandteil desselben Forschungs-
designs waren und nicht lediglich 
unterschiedliche Informationsquellen 
nebeneinander berichtet wurden.

Für die regionale Einordnung wurde 
nicht die institutionelle Zugehörigkeit 
der Autor:innen herangezogen, sondern 
der Ort bzw. die Population der Untersu-
chung. Als deutsche Forschung werden 
demnach Arbeiten bezeichnet, deren 
Daten in Deutsch-
land erhoben wur-
den oder für die 
eine deutsche Stich-
probe separat aus-
gewiesen werden 
kann. Eine Studie 
deutscher Autor:in-
nen mit ausschließ-
lich englischen 
Spielerinnen gilt 
entsprechend als 
internationale und 
nicht als deutsche 
Studie. Umgekehrt 
wird eine Untersuchung ausländischer 
Autor:innen mit einer Stichprobe aus 
der Frauen-Bundesliga dem deutschen 
Forschungsstand zugerechnet. Diese 
Unterscheidung ist deshalb relevant, 
weil nicht die Herkunft der Forschen-
den, sondern die jeweils untersuchten 
Fußball- und Entwicklungsbedingungen 
miteinander verglichen werden sollen.

Inhaltlich wurden die Arbeiten sieben 
übergeordneten Bereichen zugeordnet: 

•	 Verletzungen und Verletzungs-
prävention, 

•	 frauenspezifische Gesundheit, 
•	 psychische Gesundheit und 

Wohlbefinden, 
•	 physische und spielbezogene 

Leistungsforschung, 
•	 Talentidentifikation und Talent-

entwicklung, 
•	 Zugang und Teilnahmebedin-

gungen sowie 
•	 die Situation von Trainerin-

nen. 

Diese Cluster wurden nicht als von-
einander unabhängige Forschungsfel-
der verstanden. Gerade neuere Studien 

verbinden beispielsweise Menstrua-
tionsgesundheit mit Verletzungen, Ta-
lententwicklung mit psychologischen 
Merkmalen oder Coaching mit dem 
Wohlbefinden von Spielerinnen. Für die 
deskriptive Darstellung wurde dennoch 
jeweils ein primärer Schwerpunkt verge-
ben, um Entwicklungen des Forschungs-
feldes über die Zeit sichtbar machen zu 
können.

Eine weitere Unterscheidung ist für die 
Interpretation der Befunde bedeutsam. 
Mehrere Publikationen greifen auf die-
selben Kohorten oder zumindest teil-
weise identische Stichproben zurück. 
Das gilt etwa für mehrjährige Verlet-
zungsregister, wiederholte Analysen von 
Talentförderprogrammen oder Studien, 
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in denen aus einem Datensatz unter-
schiedliche Fragestellungen bearbeitet 
werden. Für die Beschreibung des Publi-
kationsaufkommens werden diese Arbei-
ten als eigenständige Studien gezählt. 
Bei der inhaltlichen Bewertung der Evi-
denz werden sie dagegen nicht als von-
einander unabhängige Replikationen 
interpretiert. Zeigen drei Publikationen 
aus derselben Kohorte einen vergleich-
baren Zusammenhang, ist dies etwas 
anderes als drei voneinander unabhän-
gige Untersuchungen mit unterschiedli-
chen Stichproben. Diese Differenzierung 
wird in der folgenden Darstellung dort 
berücksichtigt, wo sie für die Bewertung 
der Belastbarkeit eines Befundes rele-
vant ist.

Der so gebildete Forschungsbestand 
wird im Folgenden zunächst in seiner 

Tricco, A. C., Lillie, E., Zarin, W., O’Brien, K. K., Colquhoun, H., Levac, D., Moher, D., Peters, M. 
D. J., Horsley, T., Weeks, L., Hempel, S., Akl, E. A., Chang, C., McGowan, J., Stewart, L., Hartling, 
L., Aldcroft, A., Wilson, M. G., Garritty, C., … Straus, S. E. (2018). PRISMA extension for scoping 
reviews (PRISMA-ScR): Checklist and explanation. Annals of Internal Medicine, 169(7), 467–473. 
https://doi.org/10.7326/M18-0850

zeitlichen, thematischen und methodi-
schen Struktur beschrieben. Anschlie-
ßend werden die einzelnen Forschungs-
bereiche genauer betrachtet. Dabei folgt 
die Darstellung jeweils derselben Logik: 
Ausgangspunkt ist zunächst der For-
schungsstand in Deutschland. 

Erst danach wird gefragt, ob interna-
tionale Arbeiten die deutschen Befun-
de bestätigen, erweitern oder zu ab-
weichenden Ergebnissen gelangen. Auf 
diese Weise soll nicht lediglich Literatur 
zusammengetragen, sondern erkennbar 
werden, welches Wissen für den deut-
schen Mädchen- und Frauenfußball tat-
sächlich vorliegt und an welchen Stellen 
internationale Forschung bislang Er-
kenntnisse bereitstellt, die in Deutsch-
land selbst noch nicht gewonnen wur-
den.
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3	 Die zentralen Themen der 
	 Forschung seit 2015

Mehr als vier Fünftel der ausgewerteten Studien wurden seit 2020 veröffent-
licht. Im Mittelpunkt stehen Verletzungen, frauenspezifische Gesundheit und 
Talententwicklung, häufig bei Spielerinnen im Leistungsfußball. Über den Zu-
gang von Mädchen zum Fußball, ihren langfristigen Verbleib im Verein und 
die Situation von Trainerinnen wissen wir deutlich weniger. Trotz wachsen-
der Forschung bleiben damit wichtige Fragen der Vereins- und Förderpraxis 
offen.

Auf den ersten Blick ist die Entwicklung 
eindeutig: Der Mädchen- und Frauenfuß-
ball ist in der Forschung angekommen. 
Für den Zeitraum seit 2015 konnten für 
den vorliegenden Überblick 142 empiri-
sche Arbeiten identifiziert werden, von 
denen 91 den festgelegten Einschluss-
kriterien entsprechen. Bemerkenswert 
ist dabei weniger die absolute Zahl als 
ihre zeitliche Verteilung. 

Zwischen 2015 und 2019 erschienen im 
hier berücksichtigten Forschungsbe-
stand insgesamt 24 Studien. Seit 2020 
sind es 118. Allein für die Jahre 2023 
und 2024 lassen sich 49 Arbeiten nach-
weisen. Der vorläufige Höchststand wird 
2024 mit 27 Veröffentlichungen erreicht. 

Auch wenn Publikationszahlen nicht 
unmittelbar mit wissenschaftlichem 
Erkenntnisfortschritt gleichgesetzt 
werden können, lässt sich damit eine 
deutliche Verschiebung feststellen: For-
schung zu Mädchen und Frauen im Fuß-
ball ist nicht mehr ein Randthema der 
Sportwissenschaft, sondern hat sich in-
nerhalb weniger Jahre zu einem eigen-
ständigen Forschungsfeld entwickelt.

Diese Entwicklung deckt sich mit den 
Ergebnissen größer angelegter interna-
tionaler Bestandsaufnahmen. Okholm 
Kryger et al. (2022) zeigten bereits für 
den Forschungsstand bis Ende 2019 eine 
kontinuierliche Zunahme der Publika-
tionsaktivität, allerdings bei weiterhin 
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deutlicher Unterrepräsentation gegen-
über dem Männerfußball. Neuere Über-
sichten bestätigen diese Dynamik. Mul-
venna et al. (2026) identifizieren für die 
coachingrelevante Forschung 373 Arbei-
ten und Adams et al. (2026) allein für 
Leistung, Gesundheit und Entwicklung 
weiblicher Nachwuchsfußballerinnen 
294 Studien. Mehr als die Hälfte der von 
Adams et al. erfassten Arbeiten wurde 
seit 2020 veröffentlicht. Die im vorlie-
genden Überblick sichtbare Beschleuni-
gung ist damit kein Artefakt der eigenen 
Suchstrategie, sondern kennzeichnet 
die internationale Entwicklung des For-
schungsfeldes insgesamt.

Zwei Schwerpunktthemen

Allerdings ist mehr Forschung nicht auto-
matisch gleichbedeutend mit einer aus-
gewogenen Wissensbasis. Im Gegenteil: 
Gerade mit zunehmender Zahl der Arbei-
ten werden die Schwerpunkte und Leer-
stellen deutlicher. Knapp die Hälfte des 
hier betrachteten Forschungsbestandes 
entfällt auf zwei Bereiche. 34 Studien 
beschäftigen sich primär mit Verletzun-
gen und Verletzungsprävention, weitere 
32 mit frauenspezifischen gesundheitli-
chen Fragen. Hinzu kommen 28 Arbeiten 
zu Talentidentifikation und Talentent-
wicklung. Deutlich geringer ist die Zahl 
der Studien zu psychischer Gesundheit 
und Wohlbefinden, zur langfristigen Bin-
dung von Mädchen an den Fußball oder 
zu Zugangsbedingungen. Der Eindruck 
einer insgesamt stark gewachsenen For-
schung relativiert sich deshalb, sobald 
nicht mehr nach der Zahl aller Publika-
tionen, sondern danach gefragt wird, 
worüber geforscht wird.

Besonders deutlich wird dies bei der 
untersuchten Population. Ein großer Teil 
der Forschung richtet sich auf bereits 
selektierte Spielerinnen aus Leistungs-
zentren, höchsten nationalen Ligen oder 
Nationalmannschaften. Damit wird vor 
allem jene Phase einer Fußballbiografie 
untersucht, in der Spielerinnen bereits 
erfolgreich den Weg in leistungsorien-
tierte Strukturen gefunden haben. 

Das ist aus leistungs- und sportmedi-
zinischer Sicht nachvollziehbar. Für die 
Praxis von Verbänden und Vereinen 
entsteht dadurch jedoch ein eigen-
tümliches Ungleichgewicht. Über Be-
lastungsprofile, Sprintleistungen oder 
Verletzungsmuster einer erwachsenen 
Elitefußballerin liegt inzwischen eine 
vergleichsweise breite Datenbasis vor. 

Wesentlich weniger gut beantwortet ist 
die Frage, unter welchen Bedingungen 
ein Mädchen überhaupt Zugang zum 
organisierten Fußball findet, welche Er-
fahrungen dazu beitragen, dass es dau-
erhaft spielt, oder weshalb ein beträcht-
licher Teil der Spielerinnen den Fußball 
im Jugendalter wieder verlässt.

Auch zwischen Deutschland und dem 
internationalen Forschungsstand zeigen 
sich unterschiedliche Akzentsetzungen. 
Die deutsche Forschung besitzt insbe-
sondere in der Talentidentifikation und 
Talententwicklung eine vergleichsweise 
klare Kontur. Langfristig angelegte Un-
tersuchungen aus 

•	 Talentförderprogrammen, 
•	 Arbeiten zu motorischer und 

psychosozialer Leistungsent-
wicklung sowie 

•	 Studien zu relativen Altersef-
fekten 
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haben dazu beigetragen, Entwicklungs-
verläufe von Nachwuchsspielerinnen 
über mehrere Jahre hinweg zu beschrei-
ben. Hinzu kommen inzwischen Untersu-
chungen zur Verletzungsepidemiologie 
im professionellen und im Amateurfuß-
ball. International ist die thematische 
Breite größer. 

Insbesondere in England, Skandinavien, 
Australien und den USA finden sich zu-
sätzlich umfangreichere Forschungspro-
gramme zu Menstruationsgesundheit, 
Energieverfügbarkeit, psychischer Ge-
sundheit, Talententwicklungsumwelten 
und den Arbeitsbedingungen von Trai-
nerinnen. Internationale Forschung er-
gänzt den deutschen Forschungsstand 
damit nicht nur quantitativ. In mehreren 
Bereichen eröffnet sie Fragestellungen, 
die in Deutschland bislang kaum empi-
risch bearbeitet wurden.

Eine zweite Asymmetrie betrifft die ein-
gesetzten Methoden. Von den 142 ur-

sprünglichen Studien arbeiten 97, also 
etwas mehr als zwei Drittel, überwie-
gend quantitativ. 36 Studien sind quali-
tativ angelegt, neun verbinden beide Zu-

gänge in einem Mixed-Methods-Design. 
Auch diese Verteilung ist nicht zufällig. 
Leistungsdiagnostik, Matchanalyse, Ver-
letzungsforschung und physiologische 
Fragestellungen werden nahezu durch-
gängig mit quantitativen Verfahren 
bearbeitet. Bei Trainerinnen, Karriere-
wegen oder sozialen Zugangsbarrieren 
dominieren dagegen Interviews, quali-
tative Fallstudien und ethnografische 
Ansätze.

Deutlicher Fokus auf  
bestimmte Zielgruppen

Diese methodische Arbeitsteilung ist 
zunächst sinnvoll, weil unterschiedliche 
Fragestellungen unterschiedliche Daten 
verlangen. Problematisch wird sie dort, 
wo ganze Bereiche fast ausschließlich 
aus einer Perspektive betrachtet wer-
den. Eine Verletzungsinzidenz lässt sich 

nur sinnvoll quanti-
tativ bestimmen. Sie 
erklärt aber nicht, 
weshalb ein wissen-
schaftlich gut be-
legtes Präventions-
programm in einem 
Verein nicht umge-
setzt wird. Ebenso 
lässt sich die Zahl 
der Trainerinnen in 
einer Liga erfassen, 
ohne damit zu ver-
stehen, weshalb 
qualifizierte Frauen 

bestimmte Positionen nicht erreichen 
oder den Trainerinnenberuf wieder ver-
lassen. Gerade die neuere internationa-
le Forschung zeigt deshalb zunehmend 
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den Nutzen von Arbeiten, die objektive 
Leistungs- und Gesundheitsdaten mit 
den subjektiven Erfahrungen der Betei-
ligten verbinden.

Schließlich verändert sich mit zuneh-
mender Forschung auch die Art der Fra-
gen. In den stärker etablierten Feldern 
geht es nicht mehr ausschließlich dar-
um, grundlegende Unterschiede oder Ri-
siken zu beschreiben. Bei Verletzungen 
verschiebt sich der Fokus beispielswei-
se von der reinen Epidemiologie hin zu 
Mechanismen, Prävention und Umset-
zung im Trainingsalltag. In der Talentfor-
schung wird zunehmend hinterfragt, ob 
einzelne motorische Testwerte ausrei-
chen oder Entwicklung multidimensional 
und über längere Zeiträume betrachtet 
werden muss. In der frauenspezifischen 
Gesundheitsforschung wiederum rücken 
neben physiologischen Messungen stär-
ker Wissen, Kommunikation und indivi-
duelle Erfahrungen der Spielerinnen in 

Adams, T., Waterworth, S., Lewis, T., Datson, N., Harkness-Armstrong, C., Lowry, R., Freeman, P., 
& Harkness-Armstrong, A. (2026). The performance, health and development of youth women‘s 
footballers: A systematic scoping review. International Journal of Sports Science & Coaching, 
21(2), 1192–1223. https://doi.org/10.1177/17479541251411068

Mulvenna, C., Evans, N., Brady, A., McCall, A., Datson, N., Emmonds, S., & Okholm Kryger, K. 
(2026). A scoping review of the research supporting coaching practice in women’s football – 
As the game grows the research strives to keep up. Science and Medicine in Football, 10(2), 
161–170. https://doi.org/10.1080/24733938.2025.2488525

Okholm Kryger, K., Wang, A., Mehta, R., Impellizzeri, F. M., Massey, A., & McCall, A. (2022). Re-
search on women’s football: A scoping review. Science and Medicine in Football, 6(5), 549–558. 
https://doi.org/10.1080/24733938.2020.1868560

den Mittelpunkt.

Insgesamt entsteht damit kein For-
schungsfeld, dem es grundsätzlich an 
empirischen Studien fehlt. Das Bild 
ist differenzierter. Der Mädchen- und 
Frauenfußball wird inzwischen inten-
siv erforscht, allerdings mit deutlicher 
Konzentration auf bestimmte Popula-
tionen, Themen und Methoden. Beson-
ders sichtbar ist die bereits selektierte, 
leistungsorientierte Spielerin. Weniger 
sichtbar bleiben das Mädchen am Be-
ginn seiner Fußballbiografie, die Spiele-
rin außerhalb des Leistungssports und 
die Frau als Trainerin. Die folgenden Ab-
schnitte greifen diese Unterschiede auf 
und fragen genauer danach, in welchen 
Bereichen bereits belastbare Befunde 
vorliegen und wo trotz steigender Publi-
kationszahlen weiterhin erhebliche Wis-
senslücken bestehen.
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4	 Gesund spielen und  
	 gesund bleiben

Gesundheit im Frauenfußball umfasst körperliches und psychisches Wohl-
befinden. Schwere Knieverletzungen, unzureichende Energieversorgung und 
individuelle Zyklusbeschwerden stellen unterschiedliche Anforderungen an 
die Betreuung. Die Forschung spricht für regelmäßige Prävention und Un-
terstützung, die zur jeweiligen Spielerin passt. Dabei kommt es auch auf 
den Vereinsalltag an: Trainingsbelastung, Kommunikation und verfügbare 
Hilfen prägen die Bedingungen, unter denen Spielerinnen gesund bleiben 
können.

Gesundheit ist das mit Abstand am 
stärksten bearbeitete Themenfeld der 
neueren Forschung zum Frauenfußball. 
Das überrascht zunächst wenig. Mit 
zunehmender Trainingsdichte, höhe-
ren Laufgeschwindigkeiten, längeren 
Spielzeiten und einer fortschreitenden 
Professionalisierung steigen auch die 
Anforderungen an Prävention, medi-
zinische Betreuung und Belastungs-
steuerung. Auffällig ist jedoch, wie sehr 
sich die Forschung in diesem Bereich 
innerhalb weniger Jahre verändert hat. 
Anfangs stand vor allem die Frage im 
Vordergrund, ob und wie häufig sich 
Fußballerinnen verletzen. Inzwischen 
geht es zunehmend darum, welche Ver-
letzungen besonders folgenreich sind, 

unter welchen Bedingungen sie entste-
hen und wie gesundheitliche Risiken mit 
frauenspezifischen Faktoren, Trainings-
bedingungen und psychischer Belastung 
zusammenwirken.

4.1 	 Wenn das Knie zum 
Systemrisiko wird

Für Deutschland lässt sich die Entwick-
lung der Verletzungsforschung relativ 
klar beschreiben. Lange Zeit fehlten 
standardisierte und über mehrere Verei-
ne hinweg vergleichbare Daten. Erst mit 
dem Aufbau von Verletzungs- und Er-
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krankungsregistern für die Frauen-Bun-
desliga und die 2. Frauen-Bundesliga 
entstand eine belastbare Grundlage für 
ein systematisches Monitoring. Huber et 
al. (2026) erfassten in der ersten doku-
mentierten Saison 551 Spielerinnen. Ins-
gesamt wurden 362 Verletzungen und 
144 Erkrankungen registriert. Besonders 
häufig betroffen waren Knie, Sprung-
gelenk und Oberschenkel, wobei Kreuz-
bandverletzungen die längsten Ausfall-
zeiten verursachten.

Mehr Veletzungen im Spiel  
als im Training

Dass dieses Muster nicht auf den Profi-
fußball beschränkt ist, zeigt die prospek-
tive Untersuchung von Engel et al. (2026) 
im deutschen Amateurfußball. Über eine 
Saison wurden 450 Spielerinnen aus 26 
Vereinen beobachtet. Mehr als drei Vier-
tel der Verletzungen ereigneten sich im 
Spiel, vier von fünf Verletzungen betra-
fen die unteren Extremitäten. Das Knie 
war die am häufigsten betroffene Kör-
perregion. Besonders bemerkenswert 
sind sieben dokumentierte Rupturen 
des vorderen Kreuzbandes, die sämtlich 
während eines Spiels auftraten.

Damit zeigt sich für Deutschland bereits 
auf zwei unterschiedlichen Leistungs-
niveaus ein vergleichbares Muster: Das 
Spiel ist deutlich verletzungsträchtiger 
als das Training, und schwere Kniever-
letzungen besitzen eine besondere Be-
deutung.

International ist dieser Befund inzwi-
schen gut abgesichert. Hallén et al. 
(2024) begleiteten 596 Spielerinnen aus 
15 europäischen Elitevereinen über vier 

Spielzeiten und dokumentierten 1.527 
Verletzungen. Auch hier war die Verlet-
zungsinzidenz im Wettkampf deutlich 
höher als im Training. Muskelverletzun-
gen des Oberschenkels traten am häu-
figsten auf, Kreuzbandverletzungen ver-
ursachten jedoch die mit Abstand größte 
Zahl an Ausfalltagen. Vergleichbare Er-
gebnisse liegen aus England, Norwegen, 
Irland, Finnland, Spanien, Brasilien und 
Australien vor.

Die Konsequenz daraus ist weniger tri-
vial, als sie zunächst klingt. Häufigkeit 
und Schwere einer Verletzung sind zwei 
unterschiedliche Dinge. Für die Trai-
ningspraxis bedeutet dies, dass Präven-
tion nicht allein an der Zahl bestimmter 
Verletzungen ausgerichtet werden darf. 
Eine seltenere Verletzung kann auf-
grund ihrer langen Ausfallzeit, der Re-
habilitationsdauer und möglicher Lang-
zeitfolgen für eine Spielerin wesentlich 
bedeutsamer sein als eine häufigere, 
aber weniger schwere Verletzung.

Was als relativ gesichert  
gelten kann:

Verletzungen treten im Spiel 
deutlich häufiger auf als im 
Training. Muskelverletzungen 
gehören zu den häufigsten 
Beschwerden. Verletzungen 
des Kniegelenks und insbe-
sondere des vorderen Kreuz-
bandes verursachen jedoch 
einen besonders hohen ge-
sundheitlichen und sportli-
chen Schaden.

Die Forschung bleibt dabei nicht bei der 
Beschreibung stehen. Neuere Videoana-
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lysen untersuchen zunehmend konkrete 
Spielsituationen, in denen schwere Ver-
letzungen auftreten. Lucarno et al. (2021) 
und Achenbach et al. (2024) analysierten 
beispielsweise Spielszenen unmittelbar 
vor Kreuzbandverletzungen. Wiederkeh-
rend finden sich Richtungswechsel, Ab-
bremsbewegungen, Pressingsituationen 
oder defensive Aktionen unter hohem 
Zeitdruck. Solche Befunde sind deshalb 
relevant, weil sie eine Brücke zwischen 
klassischer Biomechanik und tatsächli-
cher Spielsituation schlagen.

Verletzungsprävention und  
kognitive Aktivierung

Auch deutsche Arbeiten gehen zuneh-
mend in diese Richtung. Ebner et al. 
(2025) untersuchten bei Fußballerinnen, 
wie sich zusätzliche kognitive Anforde-
rungen auf die Bewegungsorganisation 
bei Richtungswechseln auswirken. Die 
Ergebnisse sprechen dafür, Verletzungs-
risiken nicht ausschließlich über isolier-
te Kraft- oder Beweglichkeitswerte zu 
erklären. Eine Spielerin führt einen Rich-
tungswechsel im Spiel schließlich nicht 
unter Laborbedingungen aus. Sie muss 
gleichzeitig Gegnerinnen wahrnehmen, 
Räume einschätzen, Entscheidungen 
treffen und auf unerwartete Situationen 
reagieren.

Damit verschiebt sich auch die Logik der 
Verletzungsprävention. Die entschei-
dende Frage lautet zunehmend nicht 
mehr nur, ob ein Präventionsprogramm 
grundsätzlich funktioniert. Interessan-
ter wird, ob es unter realen Trainings- 
und Wettkampfbedingungen angewen-
det wird und ob die darin enthaltenen 

Bewegungsmuster tatsächlich jene Situ-
ationen vorbereiten, in denen Verletzun-
gen entstehen.

Internationale qualitative Studien wei-
sen hier auf ein Problem hin. Horan et al. 
(2023, 2024) zeigen für den irischen Eli-
tefußball, dass wissenschaftlich gut be-
gründete Präventionsmaßnahmen nicht 
selbstverständlich im Trainingsalltag 
ankommen. Fehlende personelle Res-
sourcen, unzureichende Abstimmung 
zwischen Trainer:innen und medizini-
schem Personal oder geringe Priorität 
für präventive Maßnahmen können dazu 
führen, dass vorhandenes Wissen nicht 
umgesetzt wird.

Das ist für die Praxis ein zentraler Punkt: 
Ein Präventionsprogramm wirkt nicht, 
weil es publiziert wurde. Es wirkt nur 
dann, wenn es regelmäßig, systematisch 
und in einer Form eingesetzt wird, die 
zum jeweiligen Trainingsalltag passt.

4.2 	 Der Zyklus ist relevant - aber in 
komplexer Form

Kaum ein Forschungsfeld im Frauen-
fußball ist in den vergangenen Jahren 
so schnell gewachsen wie die Beschäf-
tigung mit frauenspezifischer Gesund-
heit. Menstruationszyklus, hormonelle 
Kontrazeption, Energieverfügbarkeit und 
RED-S sind inzwischen feste Bestandtei-
le der sportwissenschaftlichen Diskus-
sion. Gerade hier besteht allerdings die 
Gefahr, aus einem berechtigten wissen-
schaftlichen Interesse vorschnell einfa-
che Regeln für die Praxis abzuleiten.

Deutschland war an dieser Forschung 
vergleichsweise früh beteiligt. Julian et 
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al. untersuchten bereits 2017 Fußballe-
rinnen der 2. Bundesliga über verschiede-
ne Phasen des Menstruationszyklus. Die 
Studie ist gerade wegen ihrer methodi-
schen Schwierigkeiten aufschlussreich. 
Von einer größeren Ausgangsstichprobe 
konnten letztlich nur wenige Spielerin-
nen vollständig in die Zyklusanalysen 
aufgenommen werden. Das verweist 
auf ein grundsätzliches Problem dieses 
Forschungsbereichs: Zyklusphasen zu-
verlässig zu bestimmen ist methodisch 
anspruchsvoll, und individuelle Verläufe 
unterscheiden sich erheblich.

Spätere Studien mit Elitefußballerinnen 
bestätigten deshalb weniger ein ein-
faches Phasenmodell als vielmehr eine 
beträchtliche individuelle Variation. 
Manche Spielerinnen berichten deutli-
che Veränderungen von Wohlbefinden, 
Ermüdung oder Leistungsfähigkeit, wäh-
rend sich auf Gruppenebene oftmals nur 
geringe oder inkonsistente Unterschie-
de zeigen.

Ernährung gerade im  
Nachwuchsbereich zentral

Ein zweiter deutscher Forschungs-
schwerpunkt betrifft Ernährung und 
Energieversorgung. Braun et al. (2018) 
untersuchten 56 deutsche Elite-Nach-
wuchsspielerinnen mit einem Durch-
schnittsalter von knapp 15 Jahren. Bei 
mehr als der Hälfte lag die berechnete 
Energieverfügbarkeit unter einem Wert 
von 30 kcal pro Kilogramm fettfreier 
Masse. Hinzu kamen bei einem Teil der 
Spielerinnen zu geringe Aufnahmen von 
Kohlenhydraten, Protein, Eisen, Vitamin 
D, Folat oder Calcium.

Dieser Befund ist für den Nachwuchs-
fußball besonders relevant. In einer 
Entwicklungsphase, in der gleichzeitig 
Wachstum, Schule, Training und Wett-
kampf bewältigt werden müssen, kann 
eine dauerhaft unzureichende Energie-
versorgung sowohl Leistungsentwick-
lung als auch Gesundheit beeinträchti-
gen.

International hat sich daraus inzwischen 
ein breites Forschungsfeld zu Low Ener-
gy Availability und RED-S entwickelt. 
Studien von Moss et al. (2021), More-
hen et al. (2022) und Dasa et al. (2023) 
zeigen, dass auch im professionellen 
Frauenfußball eine unzureichende Ener-
gieversorgung keineswegs selten ist. 
Gleichzeitig wird deutlich, dass unter-
schiedliche Messverfahren nicht immer 
zu denselben Ergebnissen führen. Scree-
ning-Fragebögen, Ernährungsprotokolle 
und direkt bestimmte Energieverfügbar-
keit erfassen nicht exakt dasselbe.

Ähnlich vorsichtig muss die Forschung 
zum Menstruationszyklus interpretiert 
werden. Barlow et al. (2024) fanden in ei-
ner prospektiven Untersuchung Hinwei-
se auf ein erhöhtes Verletzungsrisiko in 
bestimmten Zyklusabschnitten. Andere 
Studien berichten geringere oder keine 
systematischen Effekte. Noch schwieri-
ger wird die Interpretation, wenn Zyk-
lusphasen lediglich kalenderbasiert ge-
schätzt und nicht hormonell überprüft 
werden.

Gerade deshalb sind die qualitativen 
Arbeiten dieses Forschungsfeldes wich-
tig. Read et al. (2022) interviewten Elite-
fußballerinnen zu ihren Erfahrungen mit 
dem Menstruationszyklus. Viele Spie-
lerinnen berichteten subjektiv wahrge-
nommene Einschränkungen von Ener-
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gie, Kraft, Konzentration oder Erholung. 
McHaffie et al. (2022) zeigen zugleich, 
dass Spielerinnen häufig wenig darüber 
wissen, weshalb Zyklusdaten erhoben 
werden und was anschließend mit die-
sen Informationen geschieht. Auch Trai-
ner:innen und Support Staff fühlen sich 
im Umgang mit dem Thema nicht immer 
ausreichend vorbereitet.

Daraus ergibt sich eine wichtige Unter-
scheidung zwischen physiologischer 
Evidenz und subjektiver Erfahrung. Dass 
sich für eine bestimmte Zykluspha-
se auf Gruppenebene kein eindeutiger 
Leistungsabfall nachweisen lässt, be-
deutet nicht, dass einzelne Spielerinnen 
keine relevanten Symptome erleben. 
Umgekehrt rechtfertigt die subjektive 
Wahrnehmung einzelner Spielerinnen 
nicht die Annahme, dass Training für 
alle Frauen in bestimmten Zyklusphasen 
grundsätzlich reduziert werden müsste.

Für die Praxis spricht die bisherige Evi-
denz deshalb eher für Individualisierung 
als für starre Zykluspläne.

Eine sinnvolle Konsequenz wäre:

•	 Beschwerden und Zyklusverläu-
fe individuell dokumentieren,

•	 Spielerinnen darin unterstüt-
zen, eigene Muster zu erken-
nen,

•	 medizinische oder ernährungs-
bezogene Auffälligkeiten ernst 
nehmen,

•	 Trainingssteuerung nicht allein 
aufgrund einer kalendarisch 
vermuteten Zyklusphase ver-
ändern.

Der entscheidende Fortschritt der neu-
eren Forschung besteht damit mögli-
cherweise weniger darin, dass sie bereits 

eindeutige Regeln liefert. Wichtiger ist, 
dass frauenspezifische Gesundheitsfra-
gen überhaupt als regulärer Bestandteil 
von Trainingssteuerung und medizini-
scher Betreuung behandelt werden.

4.3 	 Belastung findet nicht nur in 
den Beinen statt

Psychische Gesundheit nimmt innerhalb 
der Frauenfußballforschung einen deut-
lich kleineren Raum ein als Verletzungen 
oder physiologische Leistungsfaktoren. 
Dabei zeigen die vorhandenen Arbeiten 
recht konsistent, dass psychische Be-
lastungen auch im leistungsorientierten 
Frauenfußball keineswegs ein Randthe-
ma darstellen.

Depressionen im Leistungssport

Für Deutschland gehören die Untersu-
chungen von Prinz, Junge und Kolleg:in-
nen sowie von Bürger et al. (2025) zu den 
wichtigsten Ausgangspunkten. Prinz et 
al. (2016) befragten 157 aktive und ehe-
malige Spielerinnen der Frauen-Bundes-
liga. Rund ein Drittel berichtete depres-
sive Symptome während der eigenen 
Fußballkarriere. Als besonders relevante 
Belastungsfaktoren wurden Konflikte 
mit Trainer:innen oder Management, 
Verletzungen, Leistungsprobleme und 
fehlende Anerkennung genannt. Auffäl-
lig war zudem eine deutliche Lücke zwi-
schen dem Bedarf an psychologischer 
Unterstützung und ihrer tatsächlichen 
Nutzung während der aktiven Karriere.

Junge und Prinz (2019) bestätigten diese 
Befunde in einer größeren Untersuchung 
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mit Spielerinnen aus 17 Mannschaften, 
darunter zehn Teams der deutschen ers-
ten Liga. Auch hier zeigten sich depres-
sive und Angstsymptome in einem Um-
fang, der gegen die Vorstellung spricht, 
psychische Belastungen seien im Spit-
zensport lediglich seltene individuelle 
Ausnahmen.

Eine etwas andere Perspektive nehmen 
Ehnold, Lotzen und Schlesinger (2024) 
ein. Ihre Befragung von 200 Spielerinnen 
aus der ersten und zweiten Bundesliga 
richtet sich nicht primär auf klinische 
Symptome, sondern auf subjektives 
Wohlbefinden. Relevant sind dabei nicht 
nur sportliche Faktoren. Bildungsstatus, 
Verletzungs- und Erkrankungserfahrun-

gen sowie die Zufriedenheit mit dem 
fußballbezogenen Einkommen hängen 
ebenfalls mit dem Wohlbefinden der 
Spielerinnen zusammen.

Bürger et al. (2025) zeigen, dass psychi-
sche Gesundheit im Leistungsfußball 
nicht als statische Größe verstanden 
werden kann. In einer Längsschnittstudie 
mit 204 Nachwuchs- und Profispieler:in-
nen eines deutschen Bundesligavereins 
wurden depressive und Angstsymptome 

viermal über eine Saison hinweg erfasst. 
Über den gesamten Beobachtungszeit-
raum überschritten 12,7 % der Spieler:in-
nen mindestens einmal den klinischen 
Schwellenwert für depressive und 15,6 
% für Angstsymptome. Zugleich verän-
derten sich die Belastungen im Saison-
verlauf: Depressive Symptome nahmen 
tendenziell über die Saison hinweg zu, 
während Angstsymptome insbesondere 
zu Beginn der Rückrunde erhöht waren. 
Für den Frauenfußball besonders rele-
vant ist, dass die Spielerinnen über alle 
Messzeitpunkte hinweg signifikant stär-
kere depressive und Angstsymptome be-
richteten als die männlichen Spieler. Die 
Befunde verweisen damit auf eine spezi-
fische Vulnerabilität von Fußballerinnen 

und unterstreichen 
die Bedeutung 
einer kontinuier-
lichen, nicht erst 
im Krisenfall ein-
setzenden sport-
psychologischen 
Begleitung.

Damit wird ein 
Punkt sichtbar, der 
in der Diskussion 
über Mental Health 
im Leistungssport 
leicht verloren 

geht: Psychische Gesundheit ist nicht 
ausschließlich eine Eigenschaft der ein-
zelnen Spielerin. Sie wird auch von den 
Bedingungen beeinflusst, unter denen 
Leistung erbracht werden soll.

Internationale Studien bestätigen die-
sen Eindruck. Perry et al. (2022) unter-
suchten Spielerinnen der höchsten 
englischen Ligen und fanden relevante 
Anteile mit depressiven Symptomen, 
Angst oder problematischem Essverhal-
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ten. Bilgoe et al. (2024) beobachteten 
Profifußballerinnen über zwölf Monate 
und zeigen, dass psychische Belastun-
gen nicht nur punktuell auftreten. Für 
einen Zusammenhang zwischen frühe-
ren Operationen und sportbezogener 
psychischer Belastung ergab sich ein ex-
plorativer Hinweis.

Gesundheit im Frauenfußball ist 
mehrdimensional.

Besonders aufschlussreich sind Mixed-
Methods-Arbeiten. Bramley et al. (2025) 
untersuchten semiprofessionelle Spie-
lerinnen in England zunächst quantita-
tiv und führten anschließend Interviews 
durch. Dadurch wird sichtbar, dass hohe 
Belastungswerte nicht losgelöst vom 
jeweiligen Fußballkontext verstanden 
werden können. Spielerinnen beschrei-
ben die gleichzeitige Bewältigung von 
Fußball, Ausbildung, Beruf und finanziel-
ler Unsicherheit ebenso wie Schwierig-
keiten, psychische Probleme innerhalb 
des sportlichen Umfelds anzusprechen.

Diese Befunde sind für den Frauenfuß-
ball besonders relevant, weil Profes-
sionalisierung nicht automatisch be-
deutet, dass alle Rahmenbedingungen 
professionell sind. Trainingsumfang und 
Leistungsanforderungen können bereits 
professionellen Maßstäben entspre-
chen, während Einkommen, medizini-
sche Versorgung, psychologische Unter-
stützung oder berufliche Absicherung 
diesem Niveau noch nicht folgen. Genau 
in dieser Differenz können zusätzliche 
Belastungen entstehen.

Verletzungsfreiheit, ausreichende Ener-
gieversorgung, Menstruationsgesund-
heit und psychisches Wohlbefinden 
lassen sich nicht sinnvoll getrennt von-
einander betrachten. 

Verletzungen können psychisch belas-
ten, psychischer Stress kann Erholung 
beeinflussen, unzureichende Energie-
versorgung kann gesundheitliche Folgen 
haben und institutionelle Bedingungen 
entscheiden mit darüber, ob Spielerin-
nen Unterstützung erhalten. Damit ver-
ändert sich auch die Rolle von Vereinen 
und Trainer:innen. Gesundheit kann 
nicht ausschließlich an medizinisches 
Personal delegiert werden. Trainer:in-
nen stellen Diagnosen weder körperli-
cher noch psychischer Art. Sie gestalten 
aber Trainingsbelastung, Kommunika-
tion, Anerkennung und den Umgang mit 
Verletzungen wesentlich mit. Vereine 
wiederum entscheiden darüber, welche 
Unterstützungsstrukturen überhaupt 
vorhanden sind.

Die Forschung liefert hierfür noch nicht 
in allen Bereichen eindeutige Hand-
lungsanweisungen. Sie zeigt aber inzwi-
schen recht klar, dass ein zeitgemäßer 
Umgang mit Spielerinnengesundheit 
über Verletzungsbehandlung hinausge-
hen muss. Die zentrale Frage lautet des-
halb nicht mehr nur, wie Spielerinnen 
trotz hoher Belastung leistungsfähig 
bleiben. Sie lautet zunehmend, wie Trai-
nings- und Vereinsbedingungen gestal-
tet sein müssen, damit hohe Leistung 
und langfristige Gesundheit nicht als 
Gegensätze behandelt werden.
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5	 Mädchen bei Jungen:  
	 der bessere Weg?

Bei Jungen zu spielen gilt häufig als besonders förderlich für talentierte 
Mädchen. Ein langfristiger Leistungsvorteil ist bislang jedoch nicht belast-
bar nachgewiesen. Zugleich bestehen für ältere Juniorinnen Hinweise auf 
höhere Erschöpfung und Verletzungsbelastung. Damit rückt die Qualität der 
Förderung in den Mittelpunkt: passende Herausforderungen, gutes Coaching 
und ausreichend Spielzeit. Diese Bedingungen sollten talentierte Mädchen 
auch in leistungsstarken Juniorinnenteams vorfinden.

Im leistungsorientierten Mädchenfuß-
ball hält sich eine Annahme bemerkens-
wert hartnäckig: Besonders gute Spie-
lerinnen sollten möglichst lange mit 
Jungen trainieren und spielen. Dahinter 
steht die Vorstellung, dass höhere Ge-
schwindigkeit, größere körperliche Wi-
derstände und intensivere Zweikämpfe 
automatisch stärkere Entwicklungsrei-
ze setzen. Der Jungenfußball erscheint 
damit beinahe als höherwertige Ausbil-
dungsstufe, der Wechsel in ein Juniorin-
nenteam dagegen nicht selten als Ab-
stieg im Anspruchsniveau.

Empirisch ist diese Hierarchie bislang 
kaum zu begründen. Für einen lang-
fristigen Leistungsvorteil des Spielens 
bei Jungen gibt es keinen belastbaren 
Nachweis. Gleichzeitig liegen Hinweise 
darauf vor, dass sich insbesondere mit 
zunehmendem Alter körperliche Belas-
tungen und bestimmte Verletzungsrisi-
ken erhöhen. Damit verändert sich die 
Ausgangsfrage. Nicht mehr der Verbleib 
bei Jungen müsste begründet werden, 
sondern vielmehr, weshalb eine Spiele-
rin einem körperlich anspruchsvolleren 
Entwicklungsumfeld ausgesetzt werden 
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sollte, wenn dessen zusätzlicher Nutzen 
nicht nachgewiesen ist.

5.1 	  Zwei Förderwege - aber keine 
gleich starke Begründung

Der Jungenfußball gilt als besonders 
leistungsförderlich - bewiesen ist das 
nicht

Die verbreitete Begründung für den Ein-
satz von Mädchen in Jungenmannschaf-
ten folgt einer einfachen Trainingslogik: 
Höhere Anforderungen erzeugen stär-
kere Anpassungen. Schnellere Gegner, 
mehr körperlicher Druck und weniger 
Zeit für Entscheidungen sollen die Spie-
lerin dazu zwingen, technische und tak-
tische Handlungen schneller und robus-
ter auszuführen.

Dass Spielerinnen gemischtgeschlecht-
liche Fußballerfahrungen subjektiv als 
anspruchsvoll und teilweise als hilf-
reich beschreiben, ist empirisch belegt. 
Themen (2020) zeigt in narrativen Inter-
views, dass Frauen Phasen im Mixed-
Gender-Football unter anderem mit dem 
Erwerb körperlicher Durchsetzungsfä-
higkeit und fußballerischer Kompeten-
zen verbinden. Auch Verantwortliche 
erfolgreicher europäischer Spitzenver-
eine nennen gemischtgeschlechtliche 
Spielumgebungen als einen möglichen 
Bestandteil der Talententwicklung (McE-
wan et al., 2026).

Der entscheidende Punkt ist jedoch ein 
anderer: Keine dieser Arbeiten zeigt, 
dass der Jungenfußball einer qualitativ 
hochwertigen Förderung in Juniorin-
nenteams überlegen ist. Retrospektive 
Erfahrungen erfolgreicher Spielerin-

nen belegen einen durchlaufenen Weg, 
nicht dessen Wirksamkeit. Gleiches gilt 
für die Praxis erfolgreicher Vereine. Dass 
ein bestimmtes Ausbildungsmodell an-
gewendet wird, ist noch kein empiri-
scher Nachweis dafür, dass es bessere 
Spielerinnen hervorbringt.

Hinzu kommt ein erhebliches Selektions-
problem. Gerade besonders leistungsfä-
hige Mädchen erhalten die Möglichkeit, 
bei Jungen zu spielen. Werden diese 
Spielerinnen später erfolgreich, liegt 
die Vermutung nahe, der Jungenfuß-
ball habe den Erfolg verursacht. Ebenso 
plausibel ist jedoch die umgekehrte Er-
klärung: Die Spielerinnen gelangten zu 
den Jungen, weil sie bereits besonders 
leistungsfähig waren.

Damit fehlt für eine weitreichende För-
derempfehlung bislang die entscheiden-
de Grundlage. Wenn ein Ausbildungsweg 
gegenüber einem anderen als überlegen 
gelten soll, müsste gezeigt werden, dass 
vergleichbare Spielerinnen durch diesen 
Weg langfristig stärker profitieren. Ge-
nau dieser Nachweis fehlt.

 Höhere Belastung ist nicht gleich  
bessere Förderung

Die zweite Annahme ist ebenso pro-
blematisch: Selbst wenn das Training 
und Spielen bei Jungen körperlich an-
spruchsvoller ist, folgt daraus noch 
nicht, dass diese zusätzliche Belastung 
entwicklungsförderlich ist.

Für Deutschland liefern Reinders et al. 
(2023) hierzu relevante Befunde. Sie be-
fragten 127 Spielerinnen im Alter von 
16 bis 27 Jahren, durchschnittlich 21,3 
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Jahre, rückblickend zu ihren Verletzun-
gen im Nachwuchsfußball. Dabei wurde 
berücksichtigt, ob die Spielerinnen aus-
schließlich bei Juniorinnen oder zusätz-
lich beziehungsweise überwiegend bei 
Junioren trainiert und gespielt hatten.

Mit zunehmendem Alter stieg die Verlet-
zungsbelastung deutlich an. Besonders 
relevant waren die Altersklassen U15 
und U17. Spielerinnen mit Junioren- oder 
Doppelspielrecht berichteten zudem 
häufiger bestimmte Verletzungsformen, 
insbesondere Gehirnerschütterungen 
und Verletzungen des Kapsel-Band-Ap-
parates. Bei den U17-Spielerinnen fiel 
der Unterschied bei Bänderverletzungen 
besonders deutlich aus: Während etwa 
30 Prozent der ausschließlich in Junio-
rinnenteams spielenden Mädchen eine 
solche Verletzung berichteten, waren 
es bei den Spielerinnen mit Erfahrung 
im Jungenfußball mehr als 70 Prozent 
(Reinders et al., 2023).

Stark zunehmendes Erschöpfungserleben 
erhöht das Verletzungsrisiko

Gleichzeitig nahm bei Spielerinnen mit 
Junioren- oder Doppelspielrecht das be-
richtete Erschöpfungserleben mit dem 
Alter stärker zu. Höhere Erschöpfung 
wiederum stand mit einer größeren 
Wahrscheinlichkeit für typische Verlet-
zungen in Zusammenhang.

Diese Befunde sollten aufgrund des re-
trospektiven Designs nicht überinter-
pretiert werden. Verletzungen wurden 
rückblickend berichtet, exakte Expositi-
onszeiten konnten nicht berücksichtigt 
werden und die Spielerinnen wurden 
nicht zufällig den jeweiligen Förder-

wegen zugewiesen. Ebenso unzulässig 
wäre es allerdings, die Befunde zu ig-
norieren. Der gesundheitliche Hinweis 
fällt in eine Entwicklungsphase, in der 
sich die körperlichen Voraussetzungen 
von Mädchen und Jungen zunehmend 
auseinanderentwickeln. Unterschiede in 
Körpermasse, Kraft und Geschwindigkeit 
können insbesondere in Zweikampf- und 
Kontaktsituationen an Bedeutung ge-
winnen.

Spätestens mit der Pubertät verändert 
sich die Risikolage

Für die Einordnung dieser Befunde ist 
bedeutsam, dass die Altersphase von 
der U13 bis zur U17 ohnehin mit deut-
lichen Veränderungen verletzungsre-
levanter Voraussetzungen einhergeht. 
Dabei lässt sich die erhöhte Vulnerabi-
lität nicht auf einen einzelnen Mecha-
nismus reduzieren. Shultz et al. (2022) 
zeigen in einer umfassenden Synthese 
der Forschung zu Acht- bis 18-Jährigen, 
dass sich Unterschiede zwischen Mäd-
chen und Jungen bei Körperzusammen-
setzung, Beinkraft, Gelenklaxität und 
Balance bereits im Übergang zur Puber-
tät verstärken. In späteren Reifestadien 
treten zusätzlich Unterschiede bei ACL-
Größe, anteriorer Knielaxität, Gelenk-
geometrie und biomechanischen Be-
wegungsmustern deutlicher hervor. Für 
Fußballerinnen lässt sich diese Entwick-
lung auch unmittelbar zeigen: West-
brook et al. (2020) fanden bei 139 jungen 
Spielerinnen mit fortschreitender biolo-
gischer Reife größere Knieabduktions-
winkel und -momente bei Lande- und 
Richtungswechselaufgaben. Dabei han-
delt es sich um biomechanische Risiko-
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marker und nicht um tatsächlich beob-
achtete Verletzungen. Sie zeigen jedoch, 
dass sich die neuromuskulären und me-
chanischen Bedingungen während der 
Pubertät verändern.

Entscheidender sind deshalb epidemio-
logische Studien mit tatsächlich erfass-
ten Verletzungen. Hägglund und Waldén 
(2016) begleiteten 4.556 Fußballerinnen 
im Alter von zwölf bis 17 Jahren prospek-
tiv über eine Saison. Spielerinnen über 
14 Jahre hatten ein nahezu doppelt so 

hohes Risiko für eine akute Kniever-
letzung wie jüngere Spielerinnen. Eine 
sehr große Analyse von Ferré-Aniorte 
et al. (2025) bestätigt diesen Altersef-
fekt aus einer anderen Perspektive. In 
782.856 Spieler:innen-Saisons wurden 
über sechs Spielzeiten 3.381 Kreuzband-
verletzungen registriert. Über alle Al-

tersgruppen hinweg lag die ACL-Inzidenz 
bei Fußballerinnen 2,8-mal höher als bei 
Fußballern. Bemerkenswert ist jedoch, 
dass sich der signifikant höhere Wert 
der Spielerinnen erst in den Altersgrup-
pen oberhalb von 14 Jahren zeigte. 

Auch die Meta-Analyse von Bram et al. 
(2021) weist den weiblichen Jugendfuß-
ball als besonders ACL-belastete Sport-
art aus. Zudem war das Risiko bei Mäd-
chen im Wettkampf um ein Mehrfaches 
höher als im Training. Damit verdichtet 

sich die Evidenz dafür, dass insbeson-
dere die Phase ab der mittleren Adoles-
zenz im weiblichen Fußball verletzungs-
präventiv besondere Aufmerksamkeit 
benötigt.

Für den Befund von Reinders et al. (2023) 
ist diese Literatur deshalb relevant, ohne 

Unsere Forschung zu Geschlecht und TDE

Ein besonderer Schwerpunkt der Forschung an der FFA liegt auf der Frage 
danach, was die optimale Talententwicklungsumwelt (engl. Talent Develop-
ment Environment, TDE) für Nachwuchsfußballerinnen ausmacht. Dabei zeigt 
die verbandliche Förderpraxis in Deutschland mit der Förderung von Juniorin-
nen bei den Jungen eine sehr spezifische TDE.

Inwieweit diese inhaltlich, sozial, körperlich und psychologisch auf Jungen 
zugeschnittene Förderumwelt an Stützpunkten und in Vereinen tatsäch-
lich den erhofften Nutzen höherer fußballbezogener Kompetenzen mit sich 
bringt, untersucht die FFA seit Beginn ihrer Forschung. Internationale Studien 
haben mittlerweile nachgezogen und bestätigen im Kern die FFA-Forschung: 
ein klarer Nutzen der Förderung bei Jungen ist fragwürdig, ein erhöhtes Ver-
letzungsrisiko in dieser TDE empirisch begründet zu erwarten.
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ihn unmittelbar zu beweisen. Keine der 
genannten Studien vergleicht Mädchen 
in Jungenmannschaften mit Mädchen in 
Juniorinnenteams. Sie kann daher nicht 
zeigen, dass gemischtgeschlechtliches 
Spielen selbst Ursache der erhöhten Ver-
letzungswahrscheinlichkeit ist. Sie zeigt 
aber, dass gerade in jener Altersphase, 
in der Reinders et al. für Spielerinnen 
mit Junioren- oder Doppelspielrecht 
erhöhte Verletzungswerte finden, die 
intrinsische Vulnerabilität von Fußbal-
lerinnen zunimmt. Gleichzeitig werden 
mit fortschreitender Pubertät die durch-
schnittlichen Unterschiede zu gleichalt-
rigen Jungen bei Kraft, Masse und explo-
siver Leistungsfähigkeit größer. 

Anforderungsniveau durch 
Ausbildungsqualität herstellen

Vor diesem Hintergrund erscheint es 
zumindest risikotheoretisch problema-
tisch, die zusätzliche körperliche Bean-
spruchung im Jungenfußball während 
der U15 und U17 ohne nachgewiesenen 
zusätzlichen Entwicklungsnutzen als 
grundsätzlich wünschenswerten Trai-
ningsreiz zu behandeln. Der direkte 
empirische Nachweis für den zusätzli-
chen Risikofaktor „Spielen bei Jungen“ 
bleibt auf die Befunde von Reinders et 
al. (2023) beschränkt. Die internationa-
le Literatur stützt jedoch die Annahme, 
dass die beobachteten Effekte in eine 
alters- und reifungsspezifisch sensible 
Phase des weiblichen Nachwuchsfuß-
balls fallen.

Für die Praxis verschiebt sich damit die 
Argumentation. Ein höheres Anforde-
rungsniveau kann sinnvoll sein. Es sollte 

aber durch fußballerische Qualität ent-
stehen, durch bessere Mitspielerinnen, 
schnellere Entscheidungen, anspruchs-
vollere Trainingsformen und ein höheres 
taktisches Niveau und nicht primär da-
durch, dass körperlich zunehmend über-
legene Jungen die Trainings- und Wett-
kampfumwelt bilden.

5.2 	  Der erwartete Leistungsvorteil 
lässt sich nicht nachweisen

Entscheidend wäre ein erhöhtes gesund-
heitliches Risiko zumindest dann anders 
zu bewerten, wenn dem ein nachweis-
barer langfristiger Leistungsgewinn ge-
genüberstünde. Genau dafür liefert die 
bisherige Forschung jedoch keine über-
zeugenden Hinweise.

Reinders et al. (2018) untersuchten 370 
Nachwuchsspielerinnen zwischen zehn 
und 16 Jahren und bezogen neben Agi-
lität und fußballspezifischer Spielfähig-
keit auch deren bisherigen Ausbildungs-
weg ein. Die Dauer der Ausbildung in 
Junioren- oder Juniorinnenteams erklär-
te die Spielkompetenz nicht zusätzlich. 

Relevanter waren die Agilität und die 
Zahl der bisherigen Spieljahre. Spielerin-
nen mit längerer Erfahrung bei Jungen 
waren bei Kontrolle dieser Merkmale 
nicht leistungsfähiger als Spielerinnen 
aus Juniorinnenteams (Reinders et al., 
2018).

Der Befund stammt aus einer Quer-
schnittsuntersuchung und kann lang-
fristige Kausalwirkungen nicht abschlie-
ßend klären. Er steht aber deutlich im 
Widerspruch zu der praktischen Selbst-
verständlichkeit, mit der eine Überle-
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genheit der koedukativen Förderung 
häufig angenommen wird.

Noch aussagekräftiger ist deshalb die 
Untersuchung von Söderström et al. 
(2026). Analysiert wurden Entwicklungs-
biografien von 85 schwedischen Elite-
Spielerinnen, die entweder in der höchs-
ten heimischen Liga oder professionell 
im Ausland spielten. Rekonstruiert wur-
de, ob sie im Alter von neun bis zwölf 
beziehungsweise von 13 bis 15 Jahren 
regelmäßig mit Jungen gespielt hatten. 

Als zusätzliches Erfolgskriterium wurde 
die spätere Auswahl für die schwedische 
U23- oder A-Nationalmannschaft heran-
gezogen.

Mixed-Gender-Play erhöhte in keiner der 
beiden Altersphasen unabhängig die 
Wahrscheinlichkeit einer späteren Aus-
wahl für eine dieser Nationalmannschaf-
ten. Das gilt auch für häufiges Playing-
up in älteren Jahrgängen (Söderström et 
al., 2026). Gerade dieser Befund ist be-
merkenswert. Untersucht wurden nicht 
durchschnittliche Vereinsspielerinnen, 
sondern bereits hochselektierte Elite-
fußballerinnen. Selbst innerhalb dieser 
Gruppe war der Weg über Jungenmann-
schaften kein eigenständiger Prädiktor 

für den Schritt in die internationale Spit-
ze.

Auch Studien zu Entwicklungsbiogra-
fien aus anderen Ländern lassen kei-
nen einheitlichen optimalen Förderweg 
erkennen. Ford et al. (2020) zeigen für 
Nationalspielerinnen aus fünf erfolgrei-
chen Fußballnationen unterschiedliche 
Kombinationen aus organisiertem Trai-
ning, freiem Spiel und weiteren sportli-
chen Erfahrungen. Andrew et al. (2024) 
finden bei englischen Profispielerinnen 

ebenfalls keine einzel-
ne Entwicklungsform, die 
als notwendige Voraus-
setzung späteren Erfolgs 
gelten kann.

Damit ist die Evidenz 
asymmetrisch. Für posi-
tive Erfahrungen mit 
Jungenfußball gibt es 
qualitative Hinweise. Für 
dessen grundsätzliche 
leistungsbezogene Über-
legenheit fehlen dagegen 

belastbare Befunde. Gleichzeitig beste-
hen Hinweise auf gesundheitliche Nach-
teile in höheren Jugendaltersklassen. 
Unter diesen Voraussetzungen erscheint 
es wissenschaftlich wenig begründbar, 
den Jungenfußball als Regelfall für be-
sonders talentierte Mädchen zu emp-
fehlen.

5.3 	 Gute Juniorinnenteams sind 
keine zweite Wahl

Die Diskussion über Mono- oder Ko-
edukation verdeckt möglicherweise ein 
grundlegenderes Problem. Solange ein 
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leistungsstarkes Mädchen für eine an-
gemessene Förderung zwangsläufig in 
eine Jungenmannschaft wechseln muss, 
sagt dies zunächst etwas über die Qua-
lität und Differenzierung der vorhande-
nen Juniorinnenstrukturen aus.

Das Ziel sollte deshalb nicht darin be-
stehen, möglichst viele talentierte 
Mädchen möglichst lange bei Jungen 
unterzubringen. Ein leistungsfähiges 
Fördersystem müsste vielmehr Juniorin-
nenteams schaffen, in denen Spielerin-
nen auf einem ihrem Entwicklungsstand 
angemessenen Niveau trainieren und 
spielen können.

Ausbildung bei den Jungen  
kein Chancenvorteil

Die internationale Talentforschung 
stützt eine solche Perspektive. McE-
wan et al. (2026) identifizieren für er-
folgreiche europäische Nachwuchs-
systeme nicht den Jungenfußball als 
entscheidenden Erfolgsfaktor, sondern 
ein Bündel von Merkmalen: anspruchs-
volle Entwicklungsumwelten, qualitativ 
hochwertiges Coaching, Wohlbefinden 
der Spielerinnen, Geduld bei Auswahl-
entscheidungen und ein systematischer 
Übergang vom Nachwuchs- in den Er-
wachsenenbereich.

Auch die Entwicklungsforschung insge-
samt spricht zunehmend für die Quali-
tät der Umwelt und weniger für einen 
bestimmten institutionellen Weg. Ent-
scheidend sind Spielzeit, Lerngele-
genheiten, angemessene Herausfor-
derungen, technische und taktische 
Anforderungen sowie stabile soziale Be-
ziehungen.

Damit sollte auch die praktische Be-
weislast anders verteilt werden. Nicht 
das leistungsstarke Mädchen im Junio-
rinnenteam muss begründen, weshalb 
es nicht bei Jungen spielt. Zu begründen 
wäre vielmehr, welchen zusätzlichen 
Entwicklungsnutzen ein Wechsel in eine 
Jungenmannschaft für diese konkrete 
Spielerin bietet und ob dieser Nutzen 
mögliche gesundheitliche, soziale und 
spielbezogene Nachteile rechtfertigt.

Eine solche Position schließt Mixed-
Gender-Football nicht vollständig aus. 
Für einzelne Spielerinnen, insbesondere 
in jüngeren Altersklassen oder dort, wo 
leistungsadäquate Mädchenstrukturen 
fehlen, kann er zeitweise sinnvoll sein. 
Als allgemeines Förderprinzip lässt er 
sich aus dem derzeitigen Forschungs-
stand jedoch nicht ableiten.

Die bisherige Evidenz spricht eher für 
eine zurückhaltende Verwendung: Der 
erwartete langfristige Leistungsvorteil 
ist nicht nachgewiesen (Reinders et al., 
2018; Söderström et al., 2026), während 
zumindest für ältere Juniorinnen Hin-
weise auf höhere Erschöpfung und er-
höhte Risiken bestimmter Verletzungs-
formen bestehen (Reinders et al., 2023).

Eigenständiges Leistungsprofil  
von TDEs für Juniorinnen

Für Verbände und Vereine ergibt sich 
daraus eine andere strategische Zielset-
zung. Die leistungsfähigsten Mädchen 
sollten nicht deshalb bei Jungen spielen 
müssen, weil ihnen im Mädchenfußball 
keine vergleichbare Entwicklungsquali-
tät angeboten werden kann. Langfristig 
sollte ein leistungsorientiertes Junio-
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rinnensystem vielmehr selbst jene Trai-
ningsintensität, Coachingqualität und 
sportliche Herausforderung bereitstel-
len, die talentierte Spielerinnen für ihre 
Entwicklung benötigen.

Dann lautet die entscheidende Frage 
nicht mehr, wie lange ein Mädchen bei 
Jungen spielen sollte, sondern wie gut 
die Bedingungen sind, die wir ihm im 
Mädchenfußball anbieten.
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6	 Was kennzeichnet leistungsfähige 		   
	 Spielerinnen?

Gute Sprintwerte und viele Laufkilometer erklären nur einen Teil der Fußball-
leistung. Entscheidend ist, wie eine Spielerin ihre körperlichen, technischen 
und taktischen Fähigkeiten in konkreten Spielsituationen verbindet. Dabei 
stellen Position, Spielverlauf und Gegner unterschiedliche Anforderungen. 
Die Forschung verknüpft deshalb Leistungstests zunehmend mit Spielanaly-
sen: Erst im Zusammenhang wird sichtbar, welche Fähigkeiten eine Spielerin 
für ihre Aufgaben im Team braucht und wie wirksam sie diese einsetzt.

Die Frage klingt zunächst einfacher, als 
sie ist. Wer leistungsfähige Fußballerin-
nen beschreiben will, kann Sprintzeiten 
messen, Sprunghöhen bestimmen oder 
Ausdauerwerte vergleichen. Fußball wird 
aber nicht im Labor entschieden. Eine 
Spielerin kann hervorragende physische 
Voraussetzungen besitzen und dennoch 
in einem Spiel wenig wirksam sein. Um-
gekehrt können Spielerinnen mit weni-
ger auffälligen athletischen Kennwerten 
durch Antizipation, Entscheidungsver-
halten, Positionierung oder technische 
Qualität ein Spiel prägen.

Genau diese Unterscheidung hat sich 
auch in der Forschung zunehmend 
durchgesetzt. Während frühere Arbeiten 

häufig einzelne körperliche Leistungs-
merkmale betrachteten, verbindet die 
neuere Forschung physische Voraus-
setzungen stärker mit den tatsächli-
chen Anforderungen des Spiels. Damit 
rückt eine Frage in den Mittelpunkt, die 
auch für Training und Leistungsdiagnos-
tik entscheidend ist: Welche Merkmale 
beschreiben lediglich körperliche Leis-
tungsfähigkeit? Und welche helfen tat-
sächlich dabei, fußballerische Leistung 
zu erklären?

An dieser Stelle setzt die an der Frau-
enfußball-Akademie entwickelte Leis-
tungsdiagnostik SCoRE an (Reinders et 
al., 2026). Sie erfasst sieben Kompetenz-
dimensionen in videogestützten Vier-
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gegen-vier-Spielformen. Dazu gehören 
unter anderem Spielübersicht, Kreativi-
tät, Passspiel und Zweikampfverhalten. 
Beobachtet wird damit, wie Spielerinnen 
ihre Fähigkeiten unter den wechselnden 
Bedingungen des Spiels einsetzen. Ein 
technisch sauber gespielter Pass er-

hält seine Bedeutung schließlich erst 
dadurch, dass eine Spielerin eine An-
spielmöglichkeit erkennt, sich für sie 
entscheidet und den Ball im geeigneten 
Moment spielt. Gerade dieses Zusam-
menspiel lässt sich mit isolierten Tech-
nik- oder Athletiktests nur begrenzt er-
fassen.

Für die Förderpraxis entsteht dadurch 
eine zusätzliche Perspektive auf die 
Stärken und Entwicklungsbedarfe einer 
Spielerin. Gemeinsam mit athletischen 
Messungen kann die Spielbeobachtung 
helfen, körperliche Voraussetzungen und 
deren tatsächliche Nutzung im Spiel dif-
ferenzierter einzuschätzen. Dabei bleibt 
die Erfassung gegenwärtiger Spielfähig-
keit von der Vorhersage späteren Erfolgs 
zu unterscheiden. Ob eine Spielerin ihre 
Kompetenzen langfristig bis in den Spit-
zenfußball weiterentwickelt, lässt sich 
aus einer einzelnen Diagnostik nicht ab-
leiten.

6.1 	  Physische Leistungsfähigkeit

Für Deutschland liegen mehrere Arbei-
ten vor, die körperliche Leistungsmerk-
male von Fußballerinnen systematisch 
erfassen. Cardoso de Araújo et al. (2020) 

untersuchten Spielerin-
nen der Frauen-Bundes-
liga hinsichtlich Sprint, 
Sprungleistung, Rumpf-
ausdauer sowie aerober 
und intermittierender 
Ausdauer. Die deutlichs-
ten Unterschiede zu 
männlichen Vergleichs-
spielern zeigten sich bei 
explosiven und hochin-
tensiven Leistungsanfor-
derungen. Unterschiede 
waren dagegen bei ein-

zelnen aeroben Parametern und bei der 
Rumpfausdauer erheblich geringer.

Schneller, explosiver, ausdauernder 
- aber nicht in allen Bereichen 

gleichermaßen

Solche Vergleiche sind zunächst be-
schreibend. Für die Trainingspraxis sind 
sie begrenzt hilfreich, wenn aus ihnen 
Normen abgeleitet werden. Dass Frau-
en im Mittel bei bestimmten absoluten 
Kraft- oder Sprintwerten unter männ-
lichen Vergleichsgruppen liegen, sagt 
wenig darüber aus, welche Ausprägung 
innerhalb des Frauenfußballs notwendig 
ist, um erfolgreich zu spielen. Entschei-
dend sind deshalb zunehmend Referenz-
werte innerhalb weiblicher Leistungs-
gruppen sowie Unterschiede nach Alter, 
Leistungsniveau und Position.
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Auch die Arbeit von Roth et al. (2016) 
zu Rumpfkraft und Muskelaktivierung 
bei hochklassigen Fußballerinnen zeigt, 
dass vermeintlich einfache Leistungs-
merkmale differenziert betrachtet wer-
den müssen. Die Aktivierung der Rumpf-
muskulatur war während verschiedener 
Kraftausdauertests hoch, teilweise so-
gar höher als bei den männlichen Ver-
gleichsspielern. Körperliche Leistungs-
fähigkeit im Frauenfußball lässt sich 
damit nicht sinnvoll über ein pauscha-
les Defizitmodell beschreiben. Vielmehr 
unterscheiden sich die Anforderungen je 
nach Leistungsmerkmal.

Das wird besonders deutlich, wenn nicht 
mehr nur einzelne Tests, sondern Spiel-
positionen betrachtet werden. Torhü-
terinnen benötigen andere physische 
Voraussetzungen als Außenverteidige-
rinnen, zentrale Mittelfeldspielerinnen 
oder Stürmerinnen. Ein identischer Refe-
renzwert für alle Spielerinnen kann des-
halb diagnostisch zwar einfach, sport-
lich aber wenig aussagekräftig sein.

Die internationale Forschung zeigt: 
Position schlägt Durchschnitt

International ist die Datenbasis deutlich 
breiter. Scott et al. (2020) untersuchten 
über zwei Spielzeiten 220 Spielerinnen 
der US-amerikanischen Profiliga NWSL. 
Sie verglichen Nationalspielerinnen mit 
Spielerinnen, die im jeweiligen Untersu-
chungszeitraum nicht in eine National-
mannschaft berufen worden waren. 

Sowohl in körperlichen Leistungstests 
als auch bei den physischen Spiel-
kennwerten zeigten sich nur weni-
ge bedeutsame Unterschiede. Für die 

Leistungsdiagnostik ist das ein auf-
schlussreicher Befund: Innerhalb dieser 
bereits leistungsstarken Gruppe ließen 
sich Nationalspielerinnen anhand ihrer 
körperlichen Voraussetzungen und Lauf-
leistungen kaum von anderen Ligaspie-
lerinnen unterscheiden. Diese Merkma-
le allein erlauben somit nur begrenzte 
Rückschlüsse auf das erreichte sportli-
che Niveau.

Mehr Fitness ist nicht automatisch  
mehr Fußballleistung

Durchschnittswerte über 90 Minuten 
können die eigentlichen Anforderun-
gen eines Spiels dabei durchaus unter-
schätzen. Eine Spielerin läuft im Fuß-
ball möglicherweise insgesamt keine 
außergewöhnliche Distanz, muss inner-
halb weniger Sekunden aber mehrfach 
beschleunigen, abbremsen, sprinten 
und die Richtung wechseln. Gerade sol-
che Belastungsspitzen können für Leis-
tungsfähigkeit und Trainingssteuerung 
relevanter sein als die mittlere Laufleis-
tung.

Ähnliche Befunde berichten Winther et 
al. (2022) für die positionsspezifische 
Laufleistung im Elite-Frauenfußball. 
Griffin et al. (2021) zeigen ebenfalls, 
dass sich Beschleunigungen und hoch-
intensive Laufaktionen zwischen Posi-
tionen und Wettbewerbsebenen unter-
scheiden. Damit ist die Frage nach dem 
„typischen Laufprofil einer Fußballerin“ 
zunehmend durch eine präzisere Frage 
ersetzt worden: Welche physischen An-
forderungen entstehen für welche Spie-
lerin in welcher Position und in welchem 
Spielkontext?
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nen Sollwert erreicht. Aussagekräftiger 
ist, ob ihre physischen Voraussetzungen 
zu Alter, Position, Leistungsniveau und 
konkreten Spielanforderungen passen.
Eine zweite Einschränkung ist mindes-
tens ebenso wichtig. Physische Leis-

tungswerte erklären Fußballleistung 
nur teilweise. Sprintgeschwindigkeit, 
Ausdauer und Explosivität bilden Vor-
aussetzungen dafür, dass eine Spielerin 
bestimmte Aktionen ausführen kann. Ob 
sie diese Fähigkeiten im richtigen Mo-
ment einsetzt, ist damit noch nicht be-
antwortet.

Diese Entwicklung ist für die Praxis 
unmittelbar relevant. Wenn die Belas-
tungsprofile einer Innenverteidigerin 
und einer Flügelspielerin unterschied-
lich sind, sollte auch ihre konditionelle 
Vorbereitung nicht vollständig identisch 

sein. Mannschaftstraining bleibt not-
wendig, kann aber positions- und indi-
vidualbezogene Belastungssteuerung 
nicht ersetzen.

Für die Praxis bedeutet das: Leistungs-
diagnostik sollte weniger danach fra-
gen, ob eine Spielerin einen allgemei-

Die Leistungsdiagnostik SCoRE

Die Leistungsdiagnostik SCoRE (Soccer Competencies in Realistic Environ-
ments) der Frauenfußball-Akademie macht sichtbar, wie Spielerinnen ihre 
Fähigkeiten in konkreten Spielsituationen einsetzen.

Dazu werden Vier-gegen-vier-Spiele gefilmt und nach einheitlichen Kriterien 
ausgewertet. Im Mittelpunkt stehen Spielübersicht mit und ohne Ball, Krea-
tivität, Passspiel, Ballan- und -mitnahme sowie offensives und defensives 
Zweikampfverhalten.

Das Besondere: Technik, Wahrnehmung und Entscheidungen werden im Zu-
sammenspiel erfasst. So zeigt sich beispielsweise, ob eine Spielerin eine An-
spielmöglichkeit erkennt und unter Gegnerdruck einen passenden, präzisen 
Pass spielt.

Die wissenschaftliche Prüfung an 920 Juniorinnen stützt die Aussagekraft 
des Verfahrens. Die Bewertungen passen zu unabhängig gemessenen Fähig-
keiten wie Agilität, Ausdauer und der Geschwindigkeit, mit der Informatio-
nen verarbeitet werden.

Diese Zusammenhänge sprechen dafür, dass SCoRE spielrelevante Kompe-
tenzen erfasst. Damit ergänzt das Verfahren Sprint- oder Techniktests um 
eine entscheidende Perspektive: Wie gut gelingt es einer Spielerin, ihre Fä-
higkeiten im Spiel wirksam einzusetzen?
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Gerade im Fußball hängt eine hochin-
tensive Aktion von der Spielsituation ab. 

Ein Sprint kann Ausdruck guter Antizipa-
tion sein, aber auch notwendig werden, 
weil zuvor eine Position falsch gewählt 
wurde. Eine hohe Laufleistung kann auf 
große Aktivität hinweisen, muss aber 
nicht mit hoher taktischer Qualität ver-
bunden sein. Umgekehrt kann eine tak-
tisch sehr gut positionierte Spielerin mit 
weniger Laufaufwand hohe Wirksamkeit 
erzielen.

Deshalb reicht es nicht aus, Leistungs-
fähigkeit ausschließlich über das physi-
sche Profil zu definieren. Die neuere For-
schung verschiebt den Blick zunehmend 
auf das Zusammenspiel körperlicher, 
technischer und taktischer Faktoren.

6.2 	  Spiel- und Matchanalyse

Im Vergleich zur physischen Leistungs-
diagnostik ist die deutsche Forschung 
zur Matchanalyse von Frauen bislang 
deutlich weniger ausgeprägt. Einzelne 
Arbeiten befassen sich mit physischen 
und technischen Spielanforderungen, 
eine kontinuierliche Forschungstradi-
tion vergleichbar mit der deutschen Ta-
lentdiagnostik ist jedoch kaum erkenn-
bar.

International stellt sich die Situation an-
ders dar. Vor allem durch GPS-Systeme, 
optisches Tracking und umfangreiche 
Event-Datensätze ist die Zahl empiri-
scher Matchanalysen in den vergange-
nen Jahren stark gestiegen. Untersucht 
wird längst nicht mehr nur, wie viele 
Kilometer eine Spielerin zurücklegt. 
Analysiert werden Beschleunigungen, 

Sprintaktionen, Ballbesitz, Passmuster, 
Zweikämpfe, Torabschlüsse, Positio-
nierungen und inzwischen zunehmend 
auch kollektive taktische Strukturen.

Was im Test funktioniert, muss sich im 
Spiel erst bewähren

Die Ergebnisse zeigen zunächst ein er-
wartbares Muster: Leistungsanforde-
rungen hängen stark von der Position 
ab. Außen- und Offensivspielerinnen er-
reichen andere Lauf- und Sprintprofile 
als Innenverteidigerinnen oder zentrale 
Mittelfeldspielerinnen. Hinzu kommen 
jedoch situative Faktoren. Spielstand, 
Qualität des Gegners, Ballbesitz und 
Turnierphase verändern die physischen 
Anforderungen eines Spiels.

Damit wird deutlich, weshalb eine ein-
zelne Laufleistung nur begrenzt interpre-
tierbar ist. Zehn Kilometer Laufdistanz 
können in einem Spiel mit dominantem 
Ballbesitz etwas anderes bedeuten als 
gegen eine Mannschaft, die permanent 
Umschaltbewegungen erzwingt.

Erfolgreiche Mannschaften  
laufen nicht einfach mehr

Besonders interessant sind Studien, die 
physische Daten mit technisch-takti-
schen Ereignissen verbinden. De Jong et 
al. (2020) untersuchten Determinanten 
erfolgreichen Spielens im professionel-
len Frauenfußball. Nicht ein einzelner 
physischer Kennwert, sondern die Kom-
bination mehrerer spielbezogener Varia-
blen erwies sich als relevant. Unter an-



58

Neue Wege im Mädchen- & Frauenfußball

derem standen erfolgreiche Abschlüsse, 
gewonnene Zweikämpfe und das Erzie-
len des ersten Tores mit dem Spielerfolg 
in Zusammenhang.

Vom Kilometerzählen zum  
Verstehen des Spiels

Ähnliche Arbeiten zu Frauen-Weltmeis-
terschaften zeigen, dass erfolgreiche 
Mannschaften sich in ihrer technischen 
und taktischen Effizienz unterscheiden. 
Kubayi und Larkin (2020) analysierten 
beispielsweise die Weltmeisterschaft 
2019 und fand Unterschiede im techni-
schen Spielverhalten in Abhängigkeit 
vom Spielergebnis. 

Neuere Untersuchungen zur Weltmeis-
terschaft 2023 greifen auf noch umfang-
reichere Datensätze zurück und kombi-
nieren Lauf-, Positions- und Eventdaten 
(Oliva-Lozano et al., 2025).

Daraus entsteht ein anderes Verständ-
nis von Leistung. Erfolgreiche Mann-
schaften sind nicht zwangsläufig jene, 
die am meisten laufen. Entscheidend ist 
vielmehr, wann, wofür und in welchem 
taktischen Zusammenhang Laufleistung 
erzeugt wird.

Ein Sprint hinter die gegnerische Ab-
wehr besitzt eine andere Funktion als 
ein 30-Meter-Rückwärtssprint nach ei-
nem Ballverlust. Beide erscheinen in ei-
ner GPS-Auswertung zunächst als hoch-
intensive Laufaktion. Ihre Bedeutung für 
das Spiel ist aber vollständig verschie-
den.

Genau hier liegt derzeit eine der interes-
santesten Entwicklungen der Leistungs-

forschung. Physische und technische 
Daten werden nicht mehr ausschließlich 
getrennt analysiert. 

Neuere Arbeiten versuchen zunehmend, 
Laufbewegungen mit Ballaktionen, tak-
tischen Situationen und kollektiven 
Mustern zu verbinden.

Das ist auch deshalb notwendig, weil 
traditionelle Kennwerte schnell zu 
Scheingenauigkeit führen können. Eine 
Zahl wie „9,8 Kilometer Laufleistung“ 
wirkt objektiv. Ohne Kontext bleibt ihr 
Erkenntniswert jedoch gering. 

Für Trainer:innen ist entscheidender zu 
wissen, ob eine Spielerin die für ihre 
Position notwendigen hochintensiven 
Aktionen ausführen konnte, wie häufig 
diese Aktionen in entscheidenden Spiel-
situationen erforderlich waren und ob 
dabei technische und taktische Qualität 
erhalten blieb.

Eine gute Matchanalyse sollte deshalb 
drei Ebenen verbinden:

•	 Was konnte die Spielerin kör-
perlich leisten? Etwa Sprint-
geschwindigkeit, Beschleu-
nigungen oder wiederholte 
hochintensive Aktionen.

•	 Was hat sie tatsächlich getan? 
Etwa Laufwege, Pässe, Zwei-
kämpfe, Abschlüsse oder Posi-
tionswechsel.

•	 Warum war die Aktion in dieser 
Situation sinnvoll oder nicht 
sinnvoll? Damit kommt die tak-
tische Ebene hinzu.

Erst die Verbindung dieser Ebenen nä-
hert sich dem an, was Trainer:innen un-
ter Spielleistung verstehen.
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Ein weiterer Befund zieht sich durch die 
internationale Literatur: Erkenntnisse 
aus dem Männerfußball können nicht 
einfach übernommen werden. Das be-
deutet nicht, dass Frauenfußball grund-
sätzlich anderen sportlichen Gesetzmä-
ßigkeiten folgt. 

Frauenfußball braucht eigene 
Referenzsysteme

Trainingsprinzipien, Belastungssteue-
rung oder taktische Konzepte verlieren 
nicht plötzlich ihre Gültigkeit. Proble-
matisch wird es dort, wo konkrete Re-
ferenzwerte, Belastungsschwellen oder 
positionsspezifische Normen aus männ-
lichen Stichproben auf Spielerinnen 
übertragen werden.

Der entscheidende Perspek-
tivwechsel:

Die Frage lautet nicht mehr: 
„Wie fit ist eine Spielerin?“ 
Sie lautet zunehmend: „Wel-
che physischen, technischen 
und taktischen Ressourcen 
benötigt diese Spielerin, um 
ihre Aufgabe in dieser Mann-
schaft und auf dieser Position 
erfolgreich zu erfüllen?“

Gerade bei Geschwindigkeitszonen wird 
dies sichtbar. Wenn „High-Speed Run-
ning“ über eine absolute Geschwindig-
keit definiert wird, die aus Daten profes-
sioneller Männer abgeleitet wurde, kann 
die tatsächliche hochintensive Belas-
tung einer Spielerin unterschätzt wer-

den. Internationale Arbeiten plädieren 
deshalb zunehmend für individuell oder 
populationsbezogen definierte Schwel-
lenwerte.

Das gleiche Problem besteht bei physi-
schen Leistungstests. Ein Wert erhält 
seine Bedeutung nicht allein dadurch, 
dass er präzise gemessen wurde. Er be-
nötigt eine angemessene Referenzpopu-
lation.

Für den deutschen Frauenfußball ergibt 
sich daraus eine klare Aufgabe. Während 
für Nachwuchsspielerinnen inzwischen 
vergleichsweise umfangreiche diagnos-
tische Daten vorliegen, fehlen in vielen 
Bereichen noch systematische Refe-
renzwerte für erwachsene Spielerinnen 
unterschiedlicher Leistungsniveaus und 
Positionen. Besonders groß ist die Lücke 
unterhalb der Bundesliga.

Damit verändert sich auch der Anspruch 
an Leistungsdiagnostik. Tests bleiben 
wichtig. Sie liefern objektivierbare In-
formationen über körperliche und tech-
nische Voraussetzungen. Ihre Aussage-
kraft steigt jedoch erheblich, wenn sie 
mit Beobachtungen aus dem Spiel ver-
bunden werden. Genau darin liegt eine 
der zentralen Entwicklungen der neu-
eren Forschung: weg von der isolierten 
Messung einzelner Fähigkeiten und hin 
zu einem mehrdimensionalen Verständ-
nis fußballerischer Leistung.

Für die Trainingspraxis ist das eine durch-
aus angenehme Botschaft. Fußballleis-
tung lässt sich nicht auf Sprintwerte, 
Laufkilometer oder einzelne technische 
Kennzahlen reduzieren. Leistungsfähi-
ge Spielerinnen zeichnen sich vielmehr 
dadurch aus, dass sie ihre körperlichen, 
technischen und taktischen Möglichkei-
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ten in wechselnden Spielsituationen an-
gemessen miteinander verbinden. Damit 
nähert sich die Forschung zunehmend 
jenem Gegenstand an, den Trainer:innen 
schon immer beurteilen mussten: nicht 
einzelne Fähigkeiten, sondern die Quali-
tät des Spielens.

6.3 	 Persönlichkeitsprofile von 
Spielerinnen eigenständig 
betrachten

Neben körperlichen Voraussetzungen 
gehören auch Persönlichkeitsmerkmale 
zu einer differenzierten Beschreibung 
von Spielerinnen. Spielmann et al. (2022) 
untersuchten 378 leistungsorientierte 
Fußballspielende, darunter 168 Frauen. 
Die Spielerinnen berichteten im Durch-
schnitt eine höhere Offenheit für Erfah-
rungen, höhere Verträglichkeit und eine 
stärkere Neigung zu negativen Emotio-
nen als die Spieler. Bei Extraversion und 
Gewissenhaftigkeit zeigten sich dage-
gen keine statistisch bedeutsamen Un-
terschiede. Diese Befunde beschreiben 
Unterschiede zwischen den untersuch-
ten Gruppen. Sie bestimmen weder die 
Persönlichkeit einer einzelnen Spielerin 
noch belegen sie, welche Merkmalsaus-
prägung für sportlichen Erfolg erforder-
lich ist.

Ebenso wenig lässt sich aus einem Per-
sönlichkeitsprofil unmittelbar auf ko-
gnitive Leistungsfähigkeit schließen. 
Spielmann et al. (2023) verbanden Per-
sönlichkeitsfragebögen mit kognitiven 
Tests bei 138 Fußballspielenden, darun-
ter 44 Spielerinnen aus U20- und Profi-
teams. In der gemeinsamen Auswertung 
zeigte kein Persönlichkeitsmerkmal 

durchgehend günstige oder ungünstige 
Zusammenhänge mit den unterschied-
lichen Testleistungen. Viele Zusammen-
hänge waren statistisch nicht abgesi-
chert. 

Für die Beurteilung von Spielerinnen 
spricht dies dafür, Persönlichkeit und 
kognitive Fähigkeiten als eigenständige 
Informationsquellen zu betrachten. Die 
Vorstellung, ein bestimmter Charakter 
gehe zuverlässig mit besseren Entschei-
dungen einher, wird durch diese Unter-
suchung nicht gestützt.

Keine positionsspezifischen 
Persönlichkeitsbilder

Auch für einzelne Spielpositionen las-
sen sich psychologische Idealbilder bis-
lang kaum begründen. Spielmann et al. 
(2024) untersuchten 132 Torhüterinnen 
und Torhüter unterschiedlicher Leis-
tungsniveaus, darunter 36 Frauen. Tor-
hüterinnen erreichten höhere Werte in 
Verträglichkeit, also einer Orientierung 
an Kooperation und Rücksichtnahme. 
Ein übergreifendes Persönlichkeitspro-
fil, das professionelle von weniger leis-
tungsorientierten Torhüter:innen ein-
deutig unterscheidet, ließ sich jedoch 
nicht bestimmen. Für die Förderung ist 
deshalb weniger entscheidend, ob eine 
Torhüterin einem vermeintlich typischen 
Charakterbild entspricht. Persönlich-
keitsdiagnostik kann vielmehr helfen, 
ihre individuellen Voraussetzungen bes-
ser zu verstehen und die Zusammenar-
beit darauf abzustimmen.
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7	 Wie entwickeln sich Mädchen zu  
	 leistungsfähigen Spielerinnen?

Frühe Leistungsunterschiede geben Hinweise auf spätere Entwicklung, legen 
aber keine Karriere fest. Die Forschung richtet den Blick deshalb auch auf die 
Förderung: passende Lerngelegenheiten, soziale Zugehörigkeit und Raum für 
unterschiedliche Entwicklungswege. Besonders der Übergang in den Erwach-
senenfußball verlangt Begleitung, die sportliche Anforderungen mit Schu-
le, Ausbildung und persönlichen Zielen verbindet. Erfolgreiche Nachwuchs-
arbeit bemisst sich damit auch daran, welche langfristigen Perspektiven sie 
Spielerinnen eröffnet.

Welche Merkmale eine leistungsfähige 
Spielerin kennzeichnen, ist eine andere 
Frage als jene, wie sich diese Merkma-
le entwickeln. Eine gute Sprintleistung, 
ausgeprägte Spielübersicht oder hohe 
technische Sicherheit beschreiben zu-
nächst einen erreichten Leistungsstand. 
Ob daraus eine erfolgreiche Entwicklung 
im Erwachsenenfußball entsteht, ist da-
mit noch nicht beantwortet. Gerade für 
die Nachwuchsförderung kommt es des-
halb darauf an, aktuelle Leistung, zu-
künftige Möglichkeiten und die Bedin-
gungen ihrer Entwicklung voneinander 
zu unterscheiden.

Die Forschung eröffnet hierzu drei Pers-
pektiven. Sie untersucht, welche frühen 
Merkmale mit späterem sportlichem 
Erfolg zusammenhängen, welche Erfah-
rungen und Förderumwelten die Ent-
wicklung begleiten und wie Spielerinnen 
den Übergang in den Erwachsenenfuß-
ball bewältigen. Dabei zeigen insbeson-
dere die deutschen Längsschnittstudien, 
dass Leistungsdiagnostik wichtige Infor-
mationen bereitstellen kann. Sie zeigen 
aber auch, weshalb diese Informationen 
nicht mit Gewissheit über die Zukunft 
einer Spielerin verwechselt werden dür-
fen.
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7.1 	 Talent erkennen

Für Deutschland liegen mehrere Unter-
suchungen vor, die frühe Leistungs-
merkmale mit späteren Auswahlent-
scheidungen verbinden. Höner et al. 
(2019) untersuchten 499 U12-Spielerin-
nen aus dem Talentförderprogramm des 
DFB. Erfasst wurden Sprint, Richtungs-
wechselschnelligkeit, Dribbling, Ballkon-
trolle und Torschuss. Fünf Jahre später 
wurde geprüft, welche Spielerinnen eine 
Jugendnationalmannschaft oder Regio-
nalauswahl erreicht hatten. Die später 
höher selektierten Spielerinnen waren 
bereits mit zwölf Jahren in der motori-
schen Diagnostik im Durchschnitt leis-
tungsfähiger. Die Autoren betonen je-
doch ausdrücklich, dass die Tests nicht 
empfindlich genug waren, um individu-
elle Auswahlentscheidungen allein da-
rauf zu stützen. Gruppenunterschiede 
ließen sich vorhersagen, einzelne Kar-
rieren nicht zuverlässig festlegen.

Aktuelle Leistung ist noch kein 
Entwicklungspotenzial

Leyhr et al. (2020) erweiterten diese 
Perspektive auf den Erwachsenenfuß-
ball. Bei 737 Spielerinnen lagen wieder-
holte Leistungsmessungen zwischen 
U12 und U15 vor. Diese wurden mit dem 
mindestens vier Jahre später erreichten 
Leistungsniveau verglichen. Die moto-
rischen Leistungen besaßen wiederum 
prognostische Bedeutung. Anders ver-
hielt es sich mit ihren Entwicklungsver-
läufen: Die Verbesserungen während 

des untersuchten Jugendzeitraums 
unterschieden sich nicht statistisch be-
deutsam danach, ob die Spielerinnen 
später die Frauen-Bundesliga erreich-
ten. Daraus folgt nicht, dass individuelle 
Fortschritte unwichtig wären. Es bedeu-
tet vielmehr, dass sich aus einer schnel-
leren Verbesserung in diesen Tests und 
dieser Altersphase kein verlässlicher 
zusätzlicher Hinweis auf den späteren 
Bundesligaerfolg gewinnen ließ.

Eine neuere Untersuchung von Leyhr 
et al. (2025) verbindet deshalb unter-
schiedliche Informationsquellen. Bei 264 
U15-Spielerinnen wurden motorische 
Tests durch Trainer:innenurteile zu tech-
nischen, taktischen und psychosozialen 
Fähigkeiten sowie zur Ausdauer ergänzt. 
Diese Kombination verbesserte die sta-
tistische Vorhersage späterer Einsätze 
in der U17-Bundesliga und der Frauen-
Bundesliga, nicht jedoch die Vorher-
sage einer U17-Nationalmannschafts-
selektion. Für den Erwachsenenbereich 
waren insbesondere Sprintleistung und 
die Einschätzung taktischer Fähigkeiten 
bedeutsam. Allerdings erreichten ledig-
lich 16 Spielerinnen das entsprechende 
Erfolgskriterium. Zudem war dieses als 
mindestens ein Pflichtspieleinsatz in der 
Frauen-Bundesliga definiert. Vorherge-
sagt wurde damit der Zugang zu einem 
hohen Leistungsniveau, nicht dessen 
dauerhafte Behauptung oder eine wirt-
schaftlich abgesicherte Profikarriere.

Die Ergänzung motorischer Tests durch 
spielbezogene Beobachtungen ist auch 
Gegenstand der SCoRE-Diagnostik. Rein-
ders et al. (2026) untersuchten deren 
Testgüte anhand von 920 Juniorinnen. 
Das Verfahren erfasst unter anderem 
Spielübersicht, Kreativität, Passspiel und 
Zweikampfverhalten in videogestützten 
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Vier-gegen-vier-Spielformen. Damit wer-
den Kompetenzen unter Bedingungen 
beobachtet, die dem eigentlichen Spiel 
näherkommen als isolierte Lauf- oder 
Technikaufgaben. Die Untersuchung lie-
fert Hinweise auf die Güte dieser Kom-
petenzerfassung. Ob die so gemessenen 
Fähigkeiten spätere Karrieren vorhersa-
gen, ist eine davon getrennte Frage, die 
zusätzliche langfristige Untersuchungen 
erfordert.

Auch kognitive Testleistungen müssen 
vor dem Hintergrund der Entwicklung 
einer Spielerin eingeordnet werden. Be-
avan et al. (2022) untersuchten über fünf 
Spielzeiten 175 Fußballspielerinnen zwi-
schen zwölf und 29 Jahren. Fähigkeiten 
wie Aufmerksamkeitssteuerung, Impuls-
kontrolle und Arbeitsgedächtnis verbes-
serten sich vor allem bis ins junge Er-
wachsenenalter; um das 21. Lebensjahr 
flachten viele Entwicklungsverläufe ab. 
Die Spielposition erklärte dagegen nur 
geringe Unterschiede. Für die Talent-
diagnostik bedeutet dies, dass kognitive 
Testwerte altersbezogen interpretiert 
werden müssen. Ob sie zugleich erfas-
sen, wie wirksam eine Spielerin diese 
Fähigkeiten im Spiel nutzt, bleibt damit 
noch unbeantwortet.

International ergibt sich ein ähnliches, 
aber nicht vollständig deckungsglei-
ches Bild. Datson et al. (2020) verknüpf-
ten Leistungsdaten von 228 englischen 
Nachwuchsspielerinnen mit späteren 
Einsätzen in Jugendnationalmannschaf-
ten. Unter den untersuchten Merkmalen 
erwies sich vor allem die hochintensive 
Ausdauerleistung als prognostisch rele-
vant. Dass in dieser Studie andere Merk-
male hervortraten als in einzelnen deut-
schen Untersuchungen, spricht gegen 
die Suche nach einem universell gülti-

gen Talentkennwert. Welche Informa-
tion aussagekräftig ist, hängt auch vom 
untersuchten Alter, dem Fördersystem 
und dem jeweiligen Erfolgskriterium ab.

Auch die Auswahl bestimmt, wer als 
talentiert sichtbar wird

Die Aussagekraft früher Leistungsun-
terschiede wird zusätzlich dadurch be-
grenzt, dass Spielerinnen nicht unter 
identischen Bedingungen in die Förde-
rung gelangen. Götze und Hoppe (2021) 
fanden in ihrer Untersuchung des deut-
schen Elitefußballs eine Überreprä-
sentation relativ früh im Auswahljahr 
geborener Spielerinnen. Der Effekt fiel 
allerdings nicht in allen untersuchten 
Gruppen gleichermaßen aus. Smith et 
al. (2024) zeigten ergänzend, dass rela-
tive Alterseffekte auch mit der Spielpo-
sition zusammenhängen können. Beide 
Arbeiten machen damit auf Ungleich-
gewichte in der Zusammensetzung leis-
tungsorientierter Spielerinnengruppen 
aufmerksam. Sie belegen nicht unmit-
telbar, durch welche einzelnen Auswahl-
entscheidungen diese Ungleichgewich-
te entstanden sind.

Der internationale Vergleich unter-
streicht die Bedeutung des jeweili-
gen Auswahlkontextes. Finnegan et 
al. (2024) analysierten Daten von 3.364 
Nachwuchsspielerinnen auf unter-
schiedlichen Stufen der US-amerikani-
schen Talentidentifikation. Auf Vereins-/
Schul-/College- und Sichtungsebene 
waren Spielerinnen aus dem ersten 
Quartal des jeweiligen Auswahljahres 
überrepräsentiert. Bei den Jugendna-
tionalmannschaften zeigte sich dieses 
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Muster dagegen nicht in gleicher Weise. 
Die Untersuchung erfasste außerdem 
den durch Scouts eingeschätzten Reife-
stand. Dabei ist wichtig, relatives Alter 
und biologische Reife nicht gleichzuset-
zen: Eine früh im Auswahljahr geborene 
Spielerin ist nicht zwangsläufig körper-
lich weiter entwickelt.

Für die Praxis ergibt sich daraus eine 
doppelte Aufgabe. Diagnostik soll Un-
terschiede zwischen Spielerinnen sicht-
bar machen. Gleichzeitig muss geprüft 
werden, welche dieser Unterschiede als 
Hinweis auf langfristige Entwicklungs-
möglichkeiten gelten können und wel-
che zumindest teilweise mit Alter, bis-
herigen Lerngelegenheiten oder bereits 
erfolgter Förderung zusammenhängen. 
Ein früher Auswahlvorteil darf nicht un-
bemerkt zur vermeintlichen Bestätigung 
angeborenen Talents werden.

7.2 	  Talent entwickeln

Während Talentdiagnostik nach aussa-
gekräftigen Merkmalen sucht, richtet 
sich Entwicklungsforschung auf die Er-
fahrungen, aus denen Leistung hervor-
geht. 

Eine wichtige deutsche Untersuchung 
stammt von Güllich (2019). Er rekons-
truierte die sportlichen Entwicklungs-
biografien von 29 Bundesligaspielerin-
nen, darunter 14 Nationalspielerinnen. 
Letztere berichteten bis zum Alter von 
18 Jahren geringere Umfänge angeleite-
ten Fußballtrainings, zugleich aber mehr 
selbstorganisiertes Fußballspielen und 
mehr angeleitetes Training in anderen 
Sportarten als die übrigen Bundesliga-
spielerinnen. Innerhalb ihres Fußball-

trainings hatten Spielformen zudem 
einen größeren Anteil. Die kleine, ret-
rospektiv befragte Stichprobe erlaubt 
keinen Nachweis, dass diese Aktivitäten 
den höheren Erfolg verursacht haben. 
Sie stellt aber eine einfache Gleichset-
zung von mehr organisiertem Training 
und besserer Entwicklung infrage.

Mehr Training - oder  
andere Erfahrungen?

Die internationale Forschung bestätigt 
diese Interpretation nicht uneinge-
schränkt. Ford et al. (2020) untersuchten 
86 Nationalspielerinnen aus Australien, 
Kanada, England, Schweden und den 
USA. Deren Kindheit war insgesamt stär-
ker durch fußballspezifische Aktivitäten 
als durch eine gleichmäßige Verteilung 
auf mehrere Sportarten geprägt. Alle 
hatten bereits im Kindesalter mit Fuß-
ball begonnen. 

Zugleich bestanden erhebliche individu-
elle Unterschiede darin, welchen Raum 
andere Sportarten und selbstorgani-
siertes Spielen einnahmen. Die Studie 
spricht damit sowohl für die Bedeutung 
eines frühen fußballspezifischen Enga-
gements als auch gegen die Vorstellung 
identischer Entwicklungsbiografien.

Andrew et al. (2024) verglichen wiede-
rum 56 englische Spielerinnen, die den 
professionellen Erwachsenenfußball 
erreicht hatten oder nach ihrer Akade-
miezeit nicht professionell spielten. Die 
Profispielerinnen hatten früher mit Fuß-
ball begonnen, in der Kindheit mehr ge-
spielt und trainiert und im Jugendalter 
mehr angeleitetes Training absolviert. 
Auch hier handelte es sich um rückbli-
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ckend berichtete Aktivitäten, nicht um 
ein Experiment mit unterschiedlichen 
Trainingsumfängen.

Für die Nachwuchspraxis folgt 
daraus zunächst eine nüch-
terne Konsequenz: 

Trainingsumfang allein be-
schreibt die Qualität eines 
Entwicklungswegs unzurei-
chend. Ebenso wichtig ist, 
welche Aktivitäten stattfin-
den, welche Anforderungen 
sie stellen und welche Mög-
lichkeiten zum eigenständi-
gen Spielen und Entscheiden 
bestehen.

Die Befunde lassen sich deshalb weder 
zu „mehr Training ist besser“ noch zu 
„weniger Training ist besser“ verdichten. 
Güllich verglich Nationalspielerinnen 

mit anderen Bundesligaspielerinnen, 
also zwei bereits sehr leistungsfähige 
Gruppen. Andrew et al. untersuchten da-
gegen Unterschiede zwischen späteren 
Profispielerinnen und ehemaligen Aka-
demiespielerinnen ohne Profistatus. Das 
sind unterschiedliche Vergleiche. Wel-
che Aktivitäten den Zugang zum profes-
sionellen Fußball begleiten, muss nicht 
identisch sein mit dem, was innerhalb 
dieses Leistungsniveaus mit zusätzli-
chem Erfolg zusammenhängt.

Die Qualität der ganzheitlichen 
Förderumwelt ist entscheidend

Eine zweite deutsche Forschungslinie 
betrachtet die Verbindung zwischen 
Spielerin und Trainingsumwelt. Rein-
ders et al. (2017, 2018) untersuchten, wie 
Identifikation mit einer Fördermaßnah-
me, Zielfokussierung und fußballspezifi-

Identifikation mit der Förderumwelt

Bereits in den ersten Studien befasst sich die FFA mit der Qualität der För-
derumwelt (TDE) und fragt nach den sozialpsychologischen Merkmalen, die 
wesentlich für die optimale Talententfaltung sind.

Dabei lässt sich der Befund in verschiedenen Studien wiederholen, wonach 
die Identifkation mit der TDE eine entscheidende Rolle für das fokussierte 
Verfolgen eigener Ziele ist, was wiederum positive Effekte auf die Entwick-
lung der Kompetenzen besitzt. Spielerinnen, die sich mit ihrer TDE identifizie-
ren, verfolgen ihre Leistungsziele im Training und Spiel intensiver und entwi-
ckeln bessere fußballbezogene Fähigkeiten (Reinders et al., 2018, 2023).
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sche Fähigkeiten zusammenhängen. Die 
größere Untersuchung mit 379 Nach-
wuchsspielerinnen zeigte insbesondere 
die Bedeutung sozialer Beweggründe für 
die Identifikation mit der Förderumwelt. 
Diese stand wiederum mit der Bereit-
schaft in Zusammenhang, sich auf die 
eigenen sportlichen Ziele auszurichten, 
und mittelbar mit der erfassten Spiel-
fähigkeit. Die querschnittlichen Daten 
stützen ein entsprechendes Zusammen-
hangsmodell, sichern dessen angenom-
mene Wirkungsrichtung aber nicht kau-
sal ab.

Inhaltlich ist der Befund dennoch wich-
tig. Soziale Zugehörigkeit und Leis-
tungsorientierung müssen keine Gegen-
sätze sein. Eine Spielerin, die sich mit 
ihrer Trainingsgruppe identifiziert, ent-
scheidet sich damit nicht gegen sport-
lichen Ehrgeiz. Gerade die Verbindung 
zwischen Zugehörigkeit und Leistungs-
zielen kann ein Bestandteil ihrer Förde-
rung sein. Für Vereine wäre es deshalb 
wenig sinnvoll, soziale Bedürfnisse als 
bloße Nebensache einer ansonsten aus-
schließlich leistungsbezogenen Ausbil-
dung zu behandeln.

International wird diese Perspektive zu-
nehmend über die Untersuchung von 
Talententwicklungsumwelten aufgegrif-
fen. Emmonds et al. (2026) befragten 
in 30 englischen Förderumwelten ins-
gesamt 1.456 Spielerinnen, 1.432 Eltern 
und 329 Mitarbeitende. Die Bewertun-
gen fielen insgesamt eher positiv aus. 
Allerdings beurteilten die betreuenden 
Personen die Bedingungen vielfach 
günstiger als Spielerinnen und Eltern, 
beispielsweise hinsichtlich vorhandener 
Unterstützungsnetzwerke. Bei der Über-
einstimmung gegenseitiger Erwartun-
gen war das Muster anders. Die Studie 

zeigt damit vor allem, dass die Qualität 
einer Förderumwelt je nach Perspektive 
unterschiedlich wahrgenommen wird. 
Aus einer positiven Selbsteinschätzung 
der Verantwortlichen folgt noch nicht, 
dass die angebotene Unterstützung bei 
den Spielerinnen ebenso ankommt.

Wie solche Unterschiede im Alltag ent-
stehen können, untersuchten Doggett 
et al. (2026) in einer englischen U16-
Akademiemannschaft. Sie verbanden 
Fragebogendaten mit Interviews, einer 
neunmonatigen teilnehmenden Beob-
achtung und der Analyse organisationa-
ler Dokumente. Sichtbar wurden sowohl 
unterstützende als auch problematische 
Bedingungen, unter anderem bei indivi-
dueller Förderung, Trainingsgestaltung, 
Übergangsbegleitung und sozialen 
Netzwerken. Die Stärke dieser Mixed-
Methods-Fallstudie liegt darin, nicht nur 
formale Konzepte, sondern auch deren 
Umsetzung und Wahrnehmung zu unter-
suchen. Ihre Ergebnisse sind allerdings 
nicht ohne Weiteres auf sämtliche Aka-
demien übertragbar.

Zusammengenommen verschieben die-
se Arbeiten den Blick. Nicht allein die 
Spielerin muss daraufhin untersucht 
werden, ob sie zu einem Förderpro-
gramm passt. Auch das Förderprogramm 
muss sich daran messen lassen, ob es 
den Entwicklungsanforderungen der 
Spielerinnen gerecht wird. Dazu gehört, 
individuelle Ziele nachvollziehbar zu be-
sprechen, Unterstützung verlässlich an-
zubieten und die Perspektive der Spie-
lerinnen nicht erst dann einzubeziehen, 
wenn Probleme auftreten.



69

Neue Wege im Mädchen- & Frauenfußball

7.3 	 Wenn aus Juniorinnen 
Spielerinnen werden sollen

Ob Nachwuchsförderung langfristig 
trägt, zeigt sich besonders beim Wech-
sel in den Erwachsenenfußball. Die 
deutschen Längsschnittstudien liefern 
Informationen darüber, welche frühen 
Leistungsmerkmale mit späteren Bun-
desligaeinsätzen zusammenhängen. 
Sie beantworten jedoch nur begrenzt, 
wie Spielerinnen diesen Übergang erle-
ben und welche Bedingungen ihnen die 
Bewältigung erleichtern. Der erreichte 
Auswahlstatus beschreibt das Ergebnis 
eines Weges, aber noch nicht dessen 
Verlauf.

Einen wichtigen Ausschnitt der deut-
schen Lebensbedingungen erschließt 
die Befragung von Ehnold et al. (2024). 
Unter den 200 untersuchten Spielerin-
nen der ersten und zweiten Bundesliga 
gehörten Studium oder Berufsausbil-
dung für einen großen Teil zur eigenen 
Laufbahn. Dabei berichtete die Mehrheit 
der hierzu befragten Spielerinnen keine 
nachteiligen oder sogar positive Auswir-
kungen des Fußballs auf ihre Bildungs-

leistungen. Fußball und Bildung stehen 
demnach nicht zwangsläufig in Konkur-
renz. Die Studie untersucht allerdings 
bereits im Erwachsenenleistungsfußball 
angekommene Spielerinnen. Sie kann 
deshalb nicht zeigen, wie viele andere 
den Übergang aufgrund unvereinbarer 
Anforderungen nicht vollzogen haben.

Der nächste Kaderplatz ist noch  
kein gelungener Übergang

Gerade diese andere Perspektive macht 
die qualitative Untersuchung von Gled-
hill und Harwood (2015) wertvoll. 

Befragt wurden 13 ehe-
malige Nachwuchsspie-
lerinnen, die trotz durch-
laufener Talentförderung 
nicht das höchste Leis-
tungsniveau erreicht hat-
ten, sowie Personen aus 
ihrem schulischen, sozia-
len und sportlichen Um-
feld. Die Analyse richtet 
sich damit ausdrücklich 
nicht nur auf erfolgreiche 
Spitzenkarrieren. Sicht-
bar wurden Schwierig-
keiten, Erwartungen aus 

Fußball, Schule und Privatleben mitein-
ander zu verbinden. Aus den Interviews 
entwickelten die Autoren ein Modell, das 
abgestimmte soziale Beziehungen als 
wichtige Bedingung unterstützender Ta-
lententwicklung beschreibt. Ein kausa-
ler Wirksamkeitsnachweis ist dies nicht; 
die Studie erweitert aber den Blick um 
jene Spielerinnen, deren Erfahrungen in 
Untersuchungen späterer Nationalspie-
lerinnen fehlen.
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McGreary et al. (2021) untersuchten den 
Übergang in Großbritannien anhand von 
Interviews mit drei erfahrenen Profi-
spielerinnen und drei Spielerinnen, die 
sich gerade in dieser Phase befanden. 
Die aktuell wechselnden Spielerinnen 
berichteten andere Anforderungen als 
die rückblickend befragten. Insbeson-
dere die Vereinbarkeit sportlicher und 
außersportlicher Aufgaben trat hervor. 
Die sehr kleine Stichprobe erlaubt kei-
ne Aussagen über deren Verbreitung. 
Sie zeigt jedoch, dass auch der institu-
tionelle Wandel des Frauenfußballs die 
Bedingungen verändert, unter denen ein 
Übergang bewältigt werden muss.

Eine neuere norwegische Fallstudie 
von Selbekk et al. (2025) ergänzt diese 
Perspektive um die Sicht der Trainer. 
Befragt wurden fünf Juniorinnen, fünf 
Spielerinnen der ersten Mannschaft und 
vier Trainer desselben Vereins. Zu den 
beschriebenen Belastungen gehörten 
Leistungsunterschiede zwischen Nach-
wuchs- und Erwachsenenmannschaft, 
höhere Erwartungen der Trainer und 
Schwierigkeiten, Fußball mit Schule und 
sozialen Beziehungen zu vereinbaren. 
Die Zusammenarbeit zwischen Verein 
und Schule wurde als wichtiger Unter-
stützungsbereich benannt. Auch hier 
wurden wahrgenommene Bedingungen 
rekonstruiert, nicht die Wirksamkeit 
eines Übergangsprogramms experimen-
tell geprüft.

Entwicklung findet auch außerhalb des 
Trainingsplatzes statt

Wie bedeutsam schulische Anforde-
rungen selbst auf hohem sportlichem 

Niveau bleiben, zeigt eine aktuelle 
Untersuchung von Sæther et al. (2026). 
Die Studie umfasst mehrere Sportarten, 
berichtet aber Ergebnisse für 45 norwe-
gische Fußballerinnen aus Jugendna-
tionalmannschaften separat. In dieser 
Teilgruppe wurden der Druck durch schu-
lische Aufgaben und das Bemühen, in 
der Schule mitzuhalten, im Durchschnitt 
als stärker belastend eingeschätzt als 
die eigene Wettkampfleistung. Die Zu-
sammenhänge des übergreifenden Re-
gressionsmodells dürfen hingegen nicht 
ausschließlich den Fußballerinnen zu-
geschrieben werden, weil dieses für die 
gesamte Sportartenstichprobe berech-
net wurde. Für den vorliegenden Zu-
sammenhang ist der fußballspezifische 
Befund dennoch aufschlussreich: Selbst 
hochselektierte Nachwuchsspielerinnen 
erleben ihre Anforderungen nicht allein 
innerhalb des Sports.

Eine Übergangsbegleitung, die sich aus-
schließlich auf zusätzliche Trainings-
einheiten konzentriert, würde deshalb 
einen wesentlichen Teil der Situation 
übersehen. Aus den qualitativen Befun-
den lässt sich vielmehr die praktische 
Schlussfolgerung ableiten, sportliche 
Anforderungen und außersportliche Auf-
gaben gemeinsam zu planen. Dazu ge-
hören verständliche Erwartungen an 
die neue Rolle, nachvollziehbare Per-
spektiven auf Spielzeit, abgestimmte 
Belastungen zwischen Nachwuchs- und 
Erwachsenenmannschaft sowie erreich-
bare Ansprechpersonen. Welche Kom-
bination dieser Maßnahmen unter wel-
chen Bedingungen besonders wirksam 
ist, muss allerdings noch genauer unter-
sucht werden.

Dabei sollte auch das Erfolgskriterium 
der Förderung nicht zu eng gefasst wer-
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den. Eine Spielerin, die sich bewusst für 
Studium, Ausbildung oder ein anderes 
Leistungsniveau entscheidet, hat nicht 
zwangsläufig an ihrer Entwicklung ver-
sagt. Umgekehrt ist der erste Einsatz 
in einer höheren Liga noch kein Beleg 
dafür, dass der Übergang sportlich, ge-
sundheitlich und persönlich gelungen 
ist. Für eine längerfristige Bewertung 
wären deshalb neben dem erreichten 
Niveau auch stabile Beteiligung, tat-
sächliche Entwicklungsmöglichkeiten 
und die Vereinbarkeit mit weiteren Le-
benszielen zu berücksichtigen.

Damit führt die Forschung über die ur-
sprüngliche Frage hinaus, welche Mäd-
chen als talentiert gelten können. Aus-
sagekräftiger ist, welche Spielerin unter 
welchen Bedingungen ihre Möglich-
keiten weiterentwickeln und dauerhaft 
nutzen kann. Diagnostik liefert hierfür 
wichtige Informationen. Ob daraus eine 
tragfähige Fußballbiografie entsteht, ist 
aber auch eine Frage der Förderung, die 
auf diese Informationen folgt.
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8	 Wer kommt zum Fußball  
	 und wer bleibt?

Ob Mädchen zum Fußball finden und dabeibleiben, hängt auch von erreichba-
ren Angeboten und den Erfahrungen im Verein ab. Zugehörigkeit und sport-
liche Entwicklung sind dabei eng verbunden: Freundschaften können ebenso 
wichtig sein wie anspruchsvolle Lerngelegenheiten. Wer eine Mannschaft 
verlässt, sucht mitunter bessere Bedingungen zum Weiterspielen. Die For-
schung lenkt den Blick deshalb auf die Perspektive der Spielerinnen: Welche 
Ziele verfolgen sie, wo erleben sie Hindernisse und welche Angebote passen 
zu ihrer Lebenssituation?

Die Frage nach der Entwicklung leis-
tungsfähiger Spielerinnen setzt etwas 
voraus, das nicht selbstverständlich 
ist: Mädchen müssen zunächst Zugang 
zum Fußball finden und Gelegenheit 
erhalten, über längere Zeit zu spielen. 
Wer ausschließlich bereits ausgewähl-
te Nachwuchsspielerinnen oder spätere 
Profis untersucht, erfährt deshalb nur 
einen Teil ihrer möglichen Fußballbio-
grafien. Die Mädchen, die keine passen-
de Mannschaft finden, sich im Verein 
nicht willkommen fühlen oder früh wie-
der aufhören, bleiben außerhalb dieser 
Perspektive.

Für die Forschung sind dabei drei Fragen 
auseinanderzuhalten. Welche Bedin-
gungen ermöglichen den Einstieg? Was 
macht die Teilnahme für Spielerinnen 
attraktiv? Und unter welchen Umstän-
den verlassen sie eine Mannschaft, ei-
nen Verein oder den Fußball insgesamt? 
Diese Unterscheidung ist auch für die 
Praxis wichtig. Ein Angebot kann Mäd-
chen erfolgreich ansprechen, ohne sie 
dauerhaft zu binden. Umgekehrt kann 
eine Spielerin ihren Verein verlassen, 
gerade weil sie weiter Fußball spielen 
möchte, dafür aber andere Bedingungen 
sucht.
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8.1 	 Zugang und Bindung  
von Mädchen

Für Deutschland liegen zu diesen Fragen 
einzelne aufschlussreiche Arbeiten vor. 
Sie betrachten allerdings überwiegend 
bereits aktive Spielerinnen und deren 
Erfahrungen. Eine qualitative Perspekti-
ve eröffnet die ethnografische Untersu-
chung von Faust (2019). Im Umfeld der 
Berliner Frauenfußballorganisation Di-
scover Football rekonstruierte sie durch 
teilnehmende Beobachtung und Inter-
views, wie Spielerinnen geschlechtsbe-
zogene Erwartungen, Zugehörigkeit und 
Ausschluss erfahren und eigene Fuß-
ballräume gestalten. Die Untersuchung 
macht sichtbar, dass Zugang nicht allein 
davon abhängt, ob formal eine Mann-
schaft vorhanden ist. Ebenso bedeutsam 
ist, ob Frauen sich in den bestehenden 
Strukturen als selbstverständlich zuge-
hörig erleben oder ihre Teilnahme im-
mer wieder begründen müssen.

Das Gefühl, willkommen  
zu sein im Verein

Die Stärke dieser Arbeit liegt in der 
genauen Untersuchung solcher sozia-
len Prozesse. Sie beschreibt allerdings 
ein spezifisches, geschlechterpolitisch 
engagiertes Frauenfußballmilieu und 
erlaubt keine Aussagen darüber, wie 
häufig entsprechende Erfahrungen im 
deutschen Mädchenfußball insgesamt 
vorkommen. Für die Zugangsfrage ist sie 
dennoch relevant: Eine offene Vereins-
tür und das Gefühl, tatsächlich willkom-
men zu sein, sind nicht dasselbe.

Internationale Forschung ergänzt die-
se Perspektive um die Erfahrungen von 
Mädchen beim Einstieg. Corvino et al. 
(2026) beschreiben in ihrer qualitativen 
Untersuchung aus Italien mehrere mit-
einander verbundene Schritte: erste in-
formelle Fußballerfahrungen, die Suche 
nach einer geeigneten Mädchenmann-
schaft, die Auseinandersetzung mit el-
terlichen Vorbehalten und schließlich 
den Eintritt in ein Team. Dabei werden 
sowohl räumliche Entfernungen als auch 
geschlechtsbezogene Vorstellungen da-
rüber sichtbar, welcher Sport für Mäd-
chen geeignet sei. Interesse am Fußball 
reicht unter solchen Bedingungen nicht 
immer aus. Es muss auch ein erreich-
bares Angebot geben, dessen Nutzung 
vom sozialen Umfeld ermöglicht wird.

Unterschiedliche Bedeutung  
sozialer Barrieren

Dass Zugangsbarrieren nicht ausschließ-
lich aufseiten der Interessentinnen oder 
ihrer Familien entstehen, zeigt ein Feld-
experiment von Storm et al. (2023). Die 
Forschenden kontaktierten Frauen-Ama-
teurmannschaften in Schweden, Nor-
wegen und Dänemark mit inhaltlich 
gleichen Anfragen nach einem Probe-
training. Zufällig variiert wurde ledig-
lich, ob die Anfrage einen einheimisch 
oder ausländisch klingenden weiblichen 
Namen trug. In Schweden erhielten An-
fragen mit einheimisch klingenden Na-
men häufiger eine positive Antwort: 
rund 76,9 gegenüber 66,7 Prozent. Für 
Norwegen und Dänemark ließ sich ein 
entsprechender Unterschied statistisch 
nicht absichern.
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Untersucht wurde damit ein konkre-
ter erster Zugangsschritt, nicht die an-
schließende Vereinsaufnahme oder der 
langfristige Verbleib. Zudem bezog sich 
das Experiment auf Frauenmannschaf-
ten und nicht unmittelbar auf Mädchen. 
Gleichwohl ist der Perspektivwechsel be-
deutsam. Wenn bereits die Reaktion auf 
eine Trainingsanfrage davon abhängt, 
welche Herkunft ein Name vermuten 
lässt, kann eine geringere Beteiligung 
nicht allein mit fehlendem Interesse er-
klärt werden. Auch die Vereine entschei-
den mit darüber, wer überhaupt Gele-
genheit erhält, Interesse in Teilnahme 
umzusetzen.

Wie sehr individuelle und soziale Vor-
aussetzungen miteinander verbunden 
sind, verdeutlicht zudem die europäi-
sche Untersuchung von Downward und 
Wicker (2025). Ihre weibliche Teilstich-

probe umfasst 3.226 Befragte aus acht 
Ländern, darunter 446 aus Deutschland. 
In den länderübergreifenden Analysen 
war die Teilnahme am Elf-gegen-elf-
Fußball unter anderem mit fußballspiel-

enden Freund:innen und höherem 
Einkommen verbunden. Die wahrgenom-
mene örtliche Verfügbarkeit von Fuß-
ballgelegenheiten zeigte dagegen bei 
Frauen keinen statistisch signifikanten 
Zusammenhang. Die Daten betreffen 
überwiegend Erwachsene und erlauben 
keine gesonderte Erklärung der Teilnah-
me deutscher Mädchen. Sie zeigen aber, 
weshalb weder die reine Zahl vorhan-
dener Angebote noch ein einzelnes so-
ziales Merkmal von Spielerinnen letzlich 
wirklich ausreichen, um Fußballbeteili-
gung zu verstehen.

Dazugehören und besser werden  
sind keine Gegensätze

Nach dem Einstieg stellt sich eine an-
dere Frage: Welche Erfahrungen machen 

die Teilnahme so attrak-
tiv, dass Spielerinnen sie 
fortsetzen möchten? Für 
Deutschland liefern die 
Arbeiten von Reinders 
et al. (2017, 2018) hier-
zu einen wichtigen Aus-
gangspunkt. Die größere 
Untersuchung mit 379 
Nachwuchsspielerinnen 
zeigt Zusammenhänge 
zwischen sozialen Be-
weggründen, der Identi-
fikation mit einer Förder-
umwelt, Zielfokussierung 
und fußballspezifischer 
Kompetenz. Soziale Ein-
bindung erscheint dabei 

nicht als Gegenpol zum sportlichen An-
spruch. Vielmehr können Zugehörigkeit 
und die Ausrichtung auf eigene Leis-
tungsziele miteinander verbunden sein.
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Die Studien untersuchen allerdings be-
reits geförderte Spielerinnen und ver-
folgen keine späteren Vereins- oder 
Fußballaustritte. Sie belegen deshalb 
nicht, dass eine stärkere Identifikation 
den langfristigen Verbleib verursacht. 
Für das Verständnis guter Teilnahme-
bedingungen ist dennoch wichtig, dass 
sich soziale und leistungsbezogene Be-
dürfnisse nicht sinnvoll gegeneinander 
ausspielen lassen.

Facettenreiche Erwartungen  
an Trainerinnen

Eine Ergänzung aus dem deutschen 
Amateurfußball bietet die Befragung 
von Grauert und Galdino (2026). Die 68 
befragten Spielerinnen, deren Erfahrun-
gen überwiegend aus der vierten bis 
siebten Liga stammen, erwarteten von 
ihren Trainer:innen sowohl fachliche 
Kompetenz und Führung als auch moti-
vierendes und empathisches Verhalten. 
Auch diese Untersuchung erfasst Er-
wartungen und keine tatsächlichen Bin-
dungsverläufe. Sie spricht aber gegen 
eine vereinfachte Gegenüberstellung, 
nach der entweder sportlich anspruchs-
voll oder sozial zugewandt trainiert wer-
den könne. Aus Sicht der Spielerinnen 
gehören beide Anforderungen zur Quali-
tät des Coachings.

Die internationale Forschung macht zu-
sätzlich darauf aufmerksam, dass Er-
wachsene die Motive von Mädchen nicht 
immer zutreffend einschätzen. Skard et 
al. (2026) befragten in Norwegen 593 
jugendliche Spieler:innen sowie Eltern 
und Trainer:innen. Knapp 45 Prozent der 
Jugendlichen waren Mädchen. Im Ver-

gleich der Perspektiven wurden deren 
sportliche Ambitionen von Erwachsenen 
unterschätzt, während soziale Motive 
teilweise stärker zugeschrieben wurden. 
Dabei handelte es sich um Gruppenver-
gleiche und nicht um die unmittelbare 
Gegenüberstellung jeder Spielerin mit 
ihren eigenen Eltern oder Trainer:innen.

Balance aus sozialer und  
sportlicher Förderung

Gerade für die Mädchenarbeit ist die-
ser Befund relevant. Freundschaften 
und Zugehörigkeit können wichtig sein, 
ohne dass der Wunsch nach sportlicher 
Verbesserung weniger ausgeprägt wäre. 
Wer Mädchen dauerhaft an den Fuß-
ball binden möchte, sollte deshalb nicht 
voraussetzen, dass ihnen vor allem das 
Zusammensein wichtig sei. Eine ange-
messene Förderung beginnt auch hier 
damit, ihre eigenen Ziele zu kennen. 
Ein Mädchen kann sich in seiner Mann-
schaft sozial wohlfühlen und dennoch 
unzufrieden sein, weil es sportlich zu 
wenig gefordert wird.

Einen engeren Bezug zum später be-
obachteten Verbleib besitzt die schwe-
dische Untersuchung von Gredin et al. 
(2022). Ausgangspunkt waren Befra-
gungen von 519 Fußballerinnen aus 20 
Vereinen. Ein Jahr später lagen für 505 
Spielerinnen Angaben der Trainer:innen 
darüber vor, ob sie weiterhin im jewei-
ligen Team spielten. Ein stärker auf Ler-
nen und individuelle Verbesserung aus-
gerichtetes Motivationsklima war mit 
geringeren Austrittsanteilen verbunden. 
In den durch eine Entscheidungsbaum-
analyse gebildeten Gruppen betrugen 
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diese 9,0 Prozent bei einem stärker und 
21,2 Prozent bei einem schwächer wahr-
genommenen Lernklima.

Die Differenz ist kein Nachweis dafür, 
dass eine bestimmte Trainingsmaßnah-
me den Austritt um diesen Betrag redu-
ziert. Das Motivationsklima wurde nicht 
experimentell verändert, und die Grup-
peneinteilung entstand innerhalb der 
statistischen Analyse. Dennoch liefert 
die zeitliche Abfolge einen wichtigen 
Hinweis: Wie Spielerinnen ihre Lernum-
welt erleben, steht mit ihrem späteren 
Verbleib in der Mannschaft in Zusam-
menhang. Für die Praxis rückt damit 
nicht die Frage in den Vordergrund, ob 
Training möglichst wenig anspruchsvoll 
sein sollte. Entscheidend ist vielmehr, 
ob Spielerinnen Anforderungen als Ge-
legenheit zur eigenen Entwicklung er-
leben.

Wer die Mannschaft verlässt, hört  
nicht immer mit Fußball auf

Gerade die Untersuchung von Gredin et 
al. (2022) zeigt zugleich eine Schwie-
rigkeit der Austrittsforschung. Erfasst 
wurde, ob eine Spielerin noch zum bis-
herigen Team gehörte. Damit ist nicht 
zuverlässig geklärt, ob sie den Verein 
wechselte, in einer anderen Mannschaft 
weiterspielte oder tatsächlich mit Fuß-
ball aufhörte. Ein geringerer Teamaus-
tritt und ein geringerer Ausstieg aus der 
Sportart sind deshalb unterschiedliche 
Ergebnisse.

Für Deutschland erlaubt der hier ge-
prüfte Forschungsbestand zu solchen 
längerfristigen Verläufen nur begrenzte 
Aussagen. Untersuchungen zur Identi-

fikation mit Förderumwelten oder zu 
Erwartungen an Trainer:innen erfassen 
wichtige Bedingungen der Teilnahme. 
Sie ersetzen aber keine wiederholte 
Beobachtung, die zwischen Verbleib, 
Wechsel, Unterbrechung und endgülti-
gem Ausstieg unterscheidet. Gerade die-
se Differenzierung wäre erforderlich, um 
zu erkennen, an welchen Stellen Vereine 
Spielerinnen verlieren und an welchen 
lediglich ein Wechsel innerhalb des Fuß-
balls stattfindet.

Hohe Dropout-Quoten  
im Mädchenfußball

Eine umfangreiche internationale Da-
tengrundlage bieten die Registerana-
lysen von Smith und Weir (2022). Sie 
verfolgten die Registrierung von 9.908 
Fußballerinnen aus Ontario über sie-
ben Spielzeiten, vom zehnten bis zum 
16. Lebensjahr. Am Ende dieses Zeit-
raums waren noch 23,3 Prozent im un-
tersuchten Register erfasst. Die Verläu-
fe unterschieden sich dabei zwischen 
Freizeit- und wettbewerbsorientierten 
Angeboten.

Diese Zahl beschreibt zunächst die Ent-
wicklung einer bestimmten regionalen 
Registrierungskohorte. Sie ist weder 
eine allgemeine Ausstiegsquote des 
Mädchenfußballs noch auf Deutschland 
übertragbar. Auch das Fehlen einer spä-
teren Registrierung beweist nicht, dass 
eine Spielerin keinerlei Fußball mehr 
spielt. Informelle Angebote oder Aktivi-
täten außerhalb des erfassten Verbands-
systems werden damit nicht vollständig 
abgebildet. Ebenso wenig zeigen Unter-
schiede zwischen Leistungsgruppen, 
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dass eine stärker wettbewerbsorientier-
te Förderung den Verbleib verursacht. 
Bereits beim Zugang zu diesen Angebo-
ten können sich Spielerinnen hinsicht-
lich Motivation, Auswahl und Ressour-
cen unterscheiden.

Eine weitere Auswertung derselben Ko-
horte untersucht Zusammenhänge mit 
Gemeindegröße und Bevölkerungsdich-
te (Smith & Weir, 2020). Dabei zeigten 
sich räumliche Unterschiede in Teilnah-
me und weiterem Engagement, zugleich 
aber erhebliche Abweichungen zwischen 
Gemeinden derselben Größenklasse. Die 
einfache Erklärung, Mädchen blieben in 
kleineren oder größeren Orten grund-
sätzlich häufiger beim Fußball, greift 
deshalb zu kurz. Die beiden Veröffent-
lichungen erweitern zudem die Auswer-
tung eines gemeinsamen Datensatzes; 
sie stellen keine voneinander unabhän-
gigen Bestätigungen dar.

Freude am Fußball, Familie  
und soziale Kontakte

Welche Erfahrungen hinter den regis-
trierten Verläufen stehen können, er-
schließt die qualitative Anschlussunter-
suchung von Smith et al. (2025). Befragt 
wurden 15 inzwischen 18- bis 19-jährige 
Frauen aus demselben Forschungspro-
gramm, darunter acht weiterhin aktive 
und sieben ehemalige Spielerinnen. Die 
überwiegend schriftlich erhobenen offe-
nen Antworten wurden inhaltsanalytisch 
ausgewertet. Als Einstiegsmotive nann-
ten die Teilnehmerinnen unter anderem 
Freude am Spielen, familiäre Einflüsse 
und soziale Kontakte. Bei den ehemali-
gen Spielerinnen wurden dagegen auch 

negative Erfahrungen mit Trainer:innen 
oder der Mannschaft, fehlende Angebo-
te und zeitliche Konflikte sichtbar.

Die kleine Stichprobe erlaubt keine Aus-
sage darüber, welcher dieser Gründe am 
häufigsten zum Ausstieg führt. Sie ver-
deutlicht aber, weshalb ein formal glei-
cher Austritt sehr unterschiedliche Hin-
tergründe besitzen kann. Wer aufhört, 
weil keine erreichbare Mannschaft mehr 
vorhanden ist, trifft eine andere Ent-
scheidung als eine Spielerin, die sich ei-
ner anderen Sportart zuwendet. Und wer 
nach Konflikten den Verein verlässt, hat 
möglicherweise nicht das Interesse am 
Fußball verloren, sondern das Interesse 
an den dort angebotenen Bedingungen.

Für Verbände und Vereine folgt daraus, 
Bindung nicht allein als Aufgabe der 
Motivation zu verstehen. Ebenso wichtig 
ist, welche Teilnahme überhaupt mög-
lich bleibt: ob Mannschaften erreichbar 
sind, sportliche und soziale Erwartungen 
ernst genommen werden und Verände-
rungen der Lebenssituation mit den 
Vereinsangeboten vereinbar sind. Aus-
stiegsgründe sollten deshalb möglichst 
aus der Perspektive der Spielerinnen er-
hoben und nicht allein von den Verant-
wortlichen zugeschrieben werden.

Damit erweitert sich der Blick auf erfolg-
reiche Mädchenarbeit. Viele Neueintrit-
te sind ein wichtiger Anfang. Über ihre 
Nachhaltigkeit entscheiden aber auch 
die Erfahrungen, die danach folgen. Die 
zentrale Frage lautet daher sowohl, wie 
Mädchen für den Fußball gewonnen 
werden können, als auch, welche Bedin-
gungen ihnen ermöglichen, im Fußball 
zu bleiben, sich weiterzuentwickeln und 
ihre Teilnahme den eigenen Zielen ent-
sprechend zu gestalten.
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9	 Trainerinnen im  
	 weiblichen Fußball

Zwischen Trainer:innen-lizenz und dauerhafter Tätigkeit im Fußball liegt ein 
Weg, über den wir in Deutschland bislang wenig wissen. Internationale Stu-
dien zeigen, wie Anerkennung, Netzwerke und Arbeitsbedingungen die Lauf-
bahnen von Trainerinnen prägen. Geschlechterstereotype und Konflikte zwi-
schen Fußball und Familie können zusätzliche Hürden schaffen. Damit rückt 
auch die Zeit nach der Ausbildung in den Blick: Welche verantwortlichen 
Aufgaben übernehmen Trainerinnen, welche Unterstützung erhalten sie und 
welche Möglichkeiten haben sie, sich langfristig weiterzuentwickeln?

Die bisherigen Kapitel haben gezeigt, 
welche Bedeutung Trainer:innen für die 
Entwicklung und Bindung von Spielerin-
nen besitzen. Sie gestalten Lerngele-
genheiten, vermitteln Leistungsanforde-
rungen und entscheiden mit darüber, ob 
eine Trainingsumwelt als unterstützend 
oder belastend erlebt wird. Eine andere 
Frage ist, unter welchen Bedingungen 
Frauen selbst Zugang zu dieser Tätigkeit 
finden, sich dafür qualifizieren und dau-
erhaft im Fußball arbeiten können.

Dabei sind zwei Forschungsgegenstän-
de auseinanderzuhalten. Eine Untersu-
chung über das Coaching von Mädchen 

oder Frauen ist noch keine Untersuchung 
über Trainerinnen. Sie kann sich eben-
so auf Männer beziehen, die weibliche 
Mannschaften betreuen. Im Mittelpunkt 
dieses Kapitels stehen dagegen Frauen 
in der Trainerinnenrolle, unabhängig da-
von, ob sie Mädchen, Frauen oder männ-
liche Mannschaften trainieren. 

Gefragt wird nach ihren Ausbildungs- 
und Karrierewegen, ihren Arbeitsbe-
dingungen und den Möglichkeiten, ihre 
fachlichen Kompetenzen tatsächlich 
einzusetzen. Auch Hindernisse und die 
Heterogenität innerhalb der Gruppe der 
Trainerinnen wird thematisiert.
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9.1 	 Trainerinnen im  
deutschen Fußball

Für Deutschland ist die seit 2015 ver-
öffentlichte und für diesen Überblick 
überprüfte empirische Basis hierzu ver-
gleichsweise schmal. Eine unmittelbar 
einschlägige Untersuchung mit deut-
scher Beteiligung stammt von Gomez-
Gonzalez et al. (2019). 

Die Autoren analysierten Trainerinnen 
und Trainer der höchsten Frauenligen in 
Deutschland, Frankreich und Norwegen 
anhand von Saison- und Leistungsdaten 
aus dem Zeitraum 2004 bis 2017. Als 
Leistungsmaß dienten die durchschnitt-
lich erreichten Punkte pro Spiel. Geprüft 
wurde, ob das Geschlecht der betreuen-
den Person mit der Mannschaftsleistung 
zusammenhing und welche Bedeutung 
frühere Erfahrungen als professionelle 
Spielerin oder professioneller Spieler 
besaßen.

Eine Trainerin muss nicht erst beweisen, 
dass Frauen trainieren können

Die Regressionsanalysen ergaben kei-
nen statistisch signifikanten Zusam-
menhang zwischen dem Geschlecht der 
Trainerperson und den erreichten Punk-
ten. Auch die Berücksichtigung früherer 
professioneller Spielerfahrung änderte 
diesen Befund nicht. Die Untersuchung 
liefert damit keine Unterstützung für 
die Annahme, die geringere Repräsen-
tation von Trainerinnen lasse sich durch 
schlechtere Mannschaftsergebnisse er-
klären.

Allerdings ist auch dieser Befund be-
grenzt. Ein nicht signifikanter Unter-
schied ist kein förmlicher Nachweis 
vollständiger Gleichwertigkeit. Zudem 
wurden Personen untersucht, die bereits 
eine entsprechende Position erreicht 
hatten. Über die Chancen ähnlich qua-
lifizierter Bewerberinnen und Bewerber, 
überhaupt eingestellt zu werden, sagt 
die Studie deshalb wenig aus. Ebenso 
wenig erfasst die Punktzahl sämtliche 
Dimensionen guter Trainerarbeit. Die 
langfristige Entwicklung von Spielerin-
nen, die Qualität der Vermittlung oder 
die Gestaltung einer gesundheitsförder-
lichen Trainingsumwelt werden damit 
nicht unmittelbar gemessen.

Für die Praxis ist die Untersuchung den-
noch relevant. Sie verschiebt die Frage 
von vermeintlich geschlechtsspezifi-
scher Eignung hin zu den Kompetenzen 
und Bedingungen der jeweiligen Person. 
Ob eine Trainerin fachlich geeignet ist, 
muss anhand ihrer Qualifikation und 
ihrer Arbeit beurteilt werden. Ihr Ge-
schlecht liefert in dieser Untersuchung 
jedenfalls keine tragfähige Erklärung 
der Mannschaftsleistung.

Neuere deutsche beziehungsweise 
deutschlandbezogene Arbeiten erschlie-
ßen angrenzende Bereiche, ohne damit 
bereits eine umfassende Trainerinnen-
forschung zu begründen. Lütgerodt et 
al. (2026) untersuchten beispielsweise 
anhand qualitativer Interviews sieben 
Frauen in Führungspositionen des Fuß-
balls. Fünf waren oder sind in deutschen 
Vereinen beziehungsweise Verbänden 
tätig, zwei arbeiten inzwischen in inter-
nationalen Organisationen. Die Stich-
probe umfasst unterschiedliche sportli-
che und administrative Funktionen. Weil 
die konkreten Positionen zum Schutz 
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der Befragten nicht durchgehend offen-
gelegt werden, lassen sich daraus keine 
eigenständigen Befunde ausschließlich 
für Trainerinnen ableiten. Die Untersu-
chung ist deshalb als Kontext zur Frage 
weiblicher Karrierewege relevant, nicht 
als Ersatz für eine trainerinnenspezifi-
sche Analyse.

Ähnliches gilt für die bereits in Kapitel 
8 behandelte Befragung von Grauert 
und Galdino (2026). Sie zeigt, welche 
fachlichen und sozialen Eigenschaften 
deutsche Amateurspielerinnen von ih-
ren Trainer:innen erwarten. Untersucht 
werden aber weder die Ausbildungswe-
ge von Trainerinnen noch ihre Beschäfti-
gungsbedingungen.

Fehlende Studien zum Biographie- 
verlauf von Trainerinnen

Wiechers (2024) untersuchte 76 Nach-
wuchsspielerinnen über zwei Mess-
zeitpunkte und bezog dabei auch trai-
ner:innenbezogene Merkmale wie 
Sozialkompetenz und motivationales 
Trainingsklima ein. Ein Vergleich zwi-
schen Trainerinnen und Trainern war je-
doch nicht möglich, da in der Stichprobe 
lediglich eine Trainerin vertreten war. 
Die Studie liefert damit zwar Befunde 
zur Bedeutung des Trainer:innenhan-
delns, zugleich aber einen deutlichen 
Hinweis auf die geringe Sichtbarkeit von 
Trainerinnen im deutschen Juniorinnen-
fußball.

Die Forschungslücke besteht damit nicht 
darin, dass Trainerinnen in Deutsch-
land überhaupt kein wissenschaftlicher 
Gegenstand wären. Im hier überprüften 
Bestand fehlen vielmehr ausreichend 

breit angelegte Untersuchungen, die 
den Weg von der ersten Trainerinnen-
tätigkeit über die Lizenzierung und Stel-
lenbesetzung bis zum längerfristigen 
Verbleib nachvollziehen. Besonders we-
nig lässt sich darüber sagen, an welchen 
Übergängen qualifizierte Frauen verlo-
ren gehen und welche Unterstützungs-
angebote dies tatsächlich verändern. 
Internationale Forschung kann hierfür 
relevante Fragen und Erklärungsansätze 
bereitstellen. Sie ersetzt aber keine de-
zidierten Untersuchungen Ausbildungs-, 
Vereins- und Beschäftigungsbedingun-
gen in Deutschland.

9.2 	  Ausbildungsqualität aus 
internationaler Perspektive

International ist ein deutlich breiterer 
Forschungsbestand vorhanden. Viele 
Arbeiten rekonstruieren anhand quali-
tativer Interviews, wie Trainerinnen ihre 
Ausbildung und berufliche Entwicklung 
erleben. Ergänzend liegen quantitative 
Untersuchungen zu Qualifizierungsin-
vestitionen, Mannschaftsergebnissen 
und Beschäftigungsdauer vor. Diese 
unterschiedlichen Zugänge sollten zu-
sammen betrachtet werden: Sie zeigen 
sowohl messbare Karrierebedingungen 
als auch Erfahrungen, die aus einer Li-
zenz- oder Beschäftigungsstatistik al-
lein nicht hervorgehen.

Die Lizenz ist ein Abschluss und noch 
keine berufliche Perspektive

Ein Schwerpunkt liegt auf der Trai-
ner:innenausbildung. Lewis et al. (2018) 
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interviewten zehn Frauen, die unter-
schiedliche Lehrgänge des englischen 
Fußballverbandes absolviert hatten. Die 
Analyse zeigt, dass Qualifizierung nicht 
nur aus der Vermittlung fachlicher In-
halte besteht. Sprache, soziale Anerken-
nung und die Beziehungen zwischen 
Lehrenden und Teilnehmenden prägen 
ebenfalls, ob Frauen sich als selbstver-
ständlicher Bestandteil der Ausbildung 
erleben.

Sawiuk et al. (2021) vertieften diese 
Perspektive mit neun Inhaberinnen der 
UEFA-A-Lizenz, die an unterschiedlichen 
englischen Ausbildungsjahrgängen teil-
genommen hatten. Die Trainerinnen 
berichteten unter anderem von sexuali-
sierten Bemerkungen, einer starken Ori-
entierung der Inhalte am Männerfußball 
und Situationen, in denen ihre fachliche 
Zugehörigkeit infrage gestellt wurde. 
Die Untersuchung erfasst rückblickende 
Erfahrungen bereits qualifizierter Frau-
en. Sie zeigt nicht, wie häufig solche Er-
fahrungen in allen Lehrgängen vorkom-
men oder wie viele Frauen deshalb eine 
Ausbildung abbrechen. Sie macht aber 
nachvollziehbar, wie ein formal zugäng-
liches Qualifizierungsangebot im sozia-
len Alltag dennoch ausgrenzend erlebt 
werden kann.

Ein ähnliches Spannungsverhältnis fin-
det sich außerhalb Europas. Guimarães 
et al. (2023) untersuchten die Erfahrun-
gen von sechs brasilianischen Fußball-
trainerinnen mit Lizenzkursen der CBF 
Academy. Die Befragten beschrieben 
Misstrauen gegenüber ihrem Wissen 
und das Gefühl, ihre Kompetenz zu-
nächst besonders nachdrücklich bewei-
sen zu müssen. Gleichzeitig bewerteten 
sie die fachlichen Inhalte und die neu 
entstandenen Kontakte positiv. Aus-

bildung kann demnach wertvolle Lern-
gelegenheiten eröffnen und zugleich 
von Bedingungen geprägt sein, die be-
stimmten Teilnehmenden zusätzliche 
Rechtfertigung abverlangen.

Ausbildungsqualität ist mehrdimensional, 
Inhalte aber häufig eindimensional

Für Verbände ist diese Unterscheidung 
bedeutsam. Die Qualität einer Ausbil-
dung lässt sich nicht allein daran erken-
nen, welche Inhalte im Lehrplan stehen 
oder wie viele Frauen eine Lizenz erwer-
ben. Ebenso wichtig ist, wie gelehrt wird, 
wessen Erfahrungen als selbstverständ-
lich gelten und ob alle Teilnehmenden 
vergleichbare Möglichkeiten erhalten, 
sich fachlich einzubringen.

Hinzu kommen finanzielle Voraussetzun-
gen. Galdino und Wicker (2026) befragten 
europaweit 1.010 Fußballtrainerinnen zu 
ihren Investitionen in Trainerlizenzen 
und zur erhaltenen finanziellen Förde-
rung. Die Regressionsanalysen zeigen 
Zusammenhänge zwischen Bildungs-
abschluss, bisheriger Fußballerfahrung 
und der Finanzierung der Qualifizierung. 
So war ein Masterabschluss mit einer 
höheren Wahrscheinlichkeit verbunden, 
ein Stipendium erhalten zu haben. Die 
Untersuchung ist ein wichtiger quantita-
tiver Beitrag zur Trainerinnenforschung. 
Trotz der deutschen Hochschulzugehö-
rigkeit der Forschenden handelt es sich 
aber um eine europäische und nicht um 
eine gesonderte deutsche Analyse. Zu-
dem wird nicht nachgewiesen, ob sich 
die Investitionen später in besseren Be-
schäftigungschancen oder höherem Ein-
kommen auszahlen.
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Dass auf die Qualifikation nicht auto-
matisch eine passende Entwicklungs-
perspektive folgt, zeigen Norman et al. 
(2018). Sie interviewten im englischen 
Fußball 16 Trainerinnen und zehn Frau-
en, die in der Ausbildung und Entwick-
lung von Trainer:innen tätig waren. Als 
bedeutsam erwiesen sich kontinuierli-
che Lernmöglichkeiten, eine tatsächlich 
einschließende Führung sowie Bezie-
hungen zu Kolleg:innen und Verantwort-
lichen. Die Befragten beschrieben dabei 
Unterschiede zwischen dem öffentlich 
formulierten Anspruch auf Offenheit 
und den im Alltag erlebten Möglichkei-
ten, Unterstützung zu erhalten oder be-
ruflich voranzukommen.

Die Ausbildung endet aus dieser Pers-
pektive nicht sinnvoll mit der Übergabe 
eines Zertifikats. Wer eine Lizenz be-
sitzt, benötigt auch Gelegenheiten, ver-
antwortlich zu trainieren, Erfahrungen 
zu sammeln und sich fachlich weiter-
zuentwickeln. Fehlen solche Anschluss-
möglichkeiten, kann eine erfolgreiche 
Qualifizierung mit beruflichem Still-
stand verbunden bleiben.

9.3 	 Hindernisse und Support  
für Trainerinnen

Auch Studien aus Spanien und Polen 
beschreiben Hindernisse, die über den 
Zugang zu Lehrgängen hinausgehen. 
Burillo et al. (2024) identifizierten in 
Interviews mit 15 spanischen Trainerin-
nen unter anderem geringe Bezahlung, 
ungünstige Arbeitsbedingungen, Ge-
schlechterstereotype und fehlende be-
rufliche Vorbilder als wahrgenommene 
Barrieren. Organista und Kossakowski 
(2025) zeigen anhand von sieben polni-

schen Trainerinnen, wie entsprechende 
Erfahrungen auf unterschiedlichen Ebe-
nen der Karriere zusammenwirken. Die 
Übereinstimmungen sind aufschluss-
reich, dürfen aber nicht mit identischen 
Bedingungen in allen Ländern gleichge-
setzt werden.

Eine quantitative Ergänzung liefert die 
Untersuchung von Nesseler et al. (2021) 
zum US-amerikanischen College-Frau-
enfußball. Anhand historischer Beschäf-
tigungsdaten von 1977 bis 2015 fanden 
die Autoren unter Berücksichtigung 
weiterer Merkmale kürzere Amtszeiten 
von Trainerinnen als von Trainern. Damit 
wird ein Unterschied sichtbar, der nicht 
allein auf subjektiven Einschätzungen 
beruht. Die Analyse erklärt jedoch nicht 
abschließend, wodurch er entsteht. Eine 
kürzere Beschäftigung an einer Hoch-
schule kann einen Wechsel, eine unfrei-
willige Trennung oder einen Ausstieg 
bedeuten. Sie darf deshalb nicht un-
mittelbar als Nachweis einer kürzeren 
gesamten Trainerinnenkarriere interpre-
tiert werden.

Unterstützung muss im  
Arbeitsalltag ankommen

Die internationale Forschung verweist 
wiederholt auf die Bedeutung sozialer 
Unterstützung. Dabei ist nicht jede gut 
gemeinte Hilfe aus Sicht der Trainerin-
nen auch hilfreich. Norris et al. (2025) 
begleiteten drei britische Fußballtrai-
nerinnen mit jeweils zwei Interviews im 
Abstand von drei bis vier Monaten. Die 
Befragten beschrieben emotionale und 
praktische Unterstützung durch Familie, 
Freund:innen und Kolleg:innen. Zugleich 
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berichteten sie von vermeintlichen Hil-
festellungen, die sie als Zweifel an ihrer 
Kompetenz verstanden. Etwa wenn ih-
nen in der Ausbildung einfachere Übun-
gen zur Anleitung zugewiesen wurden.

Der Unterschied ist für die Gestaltung 
von Förderangeboten wichtig. Unter-
stützung sollte Zugang und Handlungs-

möglichkeiten erweitern, nicht fach-
liche Erwartungen allein aufgrund des 
Geschlechts absenken. Die kleine qua-
litative Studie weist keine Wirkung 
auf spätere Verbleibsquoten nach. Sie 
zeigt aber, weshalb die Perspektive der 
Empfängerinnen berücksichtigt werden 
muss, wenn Mentoring, Netzwerke oder 
individuelle Begleitung eingerichtet 
werden.

Wie konkret diese Unterstützung sein 
muss, verdeutlichen Martín und Bowes 
(2026). Sie interviewten vier hauptberuf-
lich tätige Trainerinnen im englischen 
Leistungsfußball, die zugleich Mütter 
waren. Beschrieben wurden Konflikte 
zwischen beruflichen Verfügbarkeitser-
wartungen und Kinderbetreuung sowie 

die Erfahrung, familiäre Verpflichtungen 
gegenüber dem Fußball rechtfertigen 
zu müssen. Hilfreich waren häufig ein-
zelne verständnisvolle Verantwortliche; 
verlässliche organisatorische Lösungen 
waren dagegen nicht selbstverständlich.

Die Untersuchung beschreibt eine spezi-
fische Lebenssituation und darf nicht auf 

alle Trainerinnen übertra-
gen werden. Sie macht je-
doch einen strukturellen 
Punkt sichtbar: Vereinbar-
keit ist nicht ausschließ-
lich eine Frage persönli-
cher Organisation. Wenn 
Trainingszeiten, Reisen 
und Lehrgänge mit Be-
treuungsverpflichtungen 
kollidieren, hängt die 
Fortsetzung der Tätigkeit 
auch davon ab, welche 
Flexibilität und Unter-
stützung der Arbeitgeber 
oder Verband ermöglicht. 
Persönliches Entgegen-

kommen kann viel bewirken, bleibt aber 
verletzlich, wenn es nicht durch verläss-
liche Regelungen abgesichert ist.

9.4 	 Heterogenität der Trainerinnen

Weitere Unterschiede verlaufen inner-
halb der Gruppe der Trainerinnen. Clark-
son et al. (2025) untersuchten die Erfah-
rungen von neun Fußballtrainerinnen 
mit Migrationshintergrund in England. 
In ihren Berichten waren rassistische 
und geschlechtsbezogene Zuschreibun-
gen miteinander verbunden. Die Traine-
rinnen beschrieben verschiedene For-
men, sich dagegen zu positionieren und 
anderen Frauen Zugangsmöglichkeiten 
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zu eröffnen. Solche Initiativen konnten 
Veränderungen anstoßen, waren aber 
teilweise auch mit Beziehungskonflik-
ten oder der Zuschreibung verbunden, 
schwierig zu sein.

Die Bedeutung dieser Untersuchung 
liegt nicht in einer Aussage über die 
Häufigkeit entsprechender Erfahrungen. 
Sie zeigt vielmehr, dass „die Trainerin“ 
keine einheitliche soziale Position be-
zeichnet. Unterstützungsprogramme, 
die Frauen als vollständig homogene 
Gruppe behandeln, können deshalb ge-
rade jene Bedingungen übersehen, die 
den Zugang für einzelne Gruppen zu-
sätzlich erschweren.

Auch die Folgen beruflicher Anforderun-
gen für das Wohlbefinden werden inzwi-
schen genauer untersucht. Higham et al. 
(2025) begleiteten eine Trainerin in der 
Akademie eines englischen Männerpro-
fivereins über eine Saison mit vier bild-
gestützten Interviews. Sichtbar wurden 
hoher persönlicher Einsatz, Unsicherheit 
über die weitere Karriere und Schwierig-
keiten, Abstand von der Trainerinnenrol-
le zu gewinnen. Die Einzelfallstudie er-
laubt weder Häufigkeitsaussagen noch 
klinische Diagnosen. Sie rekonstruiert 
aber, wie eng berufliche Anerkennung, 
persönliche Identität und Wohlbefinden 
miteinander verbunden sein können.

Stereotype überdecken  
faktische Kompetenzen

Trainerinnen sollten dabei nicht aus-
schließlich als Personen betrachtet 
werden, die Hindernisse bewältigen 
müssen. Die Forschung erschließt eben-
so ihre fachlichen und pädagogischen 

Handlungsmöglichkeiten. Lindgren und 
Barker-Ruchti (2017) untersuchten fünf 
Trainerinnen schwedischer Frauen- und 
Juniorinnennationalmannschaften. 

Die Befragten beschrieben, wie sie sport-
liche Leistungsziele mit der gesundheit-
lichen und persönlichen Entwicklung 
ihrer Spielerinnen verbinden, deren Per-
spektiven einbeziehen und Entscheidun-
gen im Dialog vorbereiten.

Daraus folgt nicht, dass Frauen grund-
sätzlich fürsorglicher oder pädagogisch 
geeigneter trainieren als Männer. Ein 
entsprechender Vergleich war nicht Ge-
genstand der Studie. Der Befund zeigt 
vielmehr, dass ein anspruchsvolles Leis-
tungsverständnis und eine umfassende 
Orientierung an der Entwicklung der 
Spielerinnen in der beschriebenen Trai-
nerinnenpraxis miteinander verbunden 
werden können.

9.5 	 Fazit

Insgesamt ergibt sich damit ein diffe-
renziertes Bild. Die internationale For-
schung beschreibt nicht lediglich man-
gelnde Qualifikation oder fehlendes 
Interesse als mögliche Erklärung gerin-
ger Repräsentation. Sie verweist auf die 
Bedingungen, unter denen Qualifikation 
erworben, anerkannt und in berufliche 
Möglichkeiten übersetzt wird. 

Dabei überwiegen in den hier ausge-
werteten Arbeiten qualitative Rekonst-
ruktionen und beobachtende Untersu-
chungen. Belastbare Aussagen darüber, 
welche konkrete Maßnahme Einstel-
lungs- oder Verbleibschancen in wel-
chem Umfang verbessert, lassen sich 
daraus noch nicht ableiten.
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Für die deutsche Praxis liegt darin den-
noch ein begründeter Ausgangspunkt. 
Trainerinnenförderung sollte nicht al-
lein daran gemessen werden, wie viele 
Frauen einen Lehrgang beginnen oder 
eine Lizenz erwerben. Ebenso wichtig 
ist, ob sie anschließend angemesse-
ne Aufgaben, fachliche Begleitung und 
tragfähige Arbeitsbedingungen erhal-
ten. Transparente Stellenbesetzungen, 
verlässliche Entwicklungswege und eine 
Unterstützung, die zu unterschiedlichen 
Lebenssituationen passt, wären deshalb 
nicht bloß Ergänzungen der Qualifizie-
rung. Sie gehören zu den Bedingungen, 

unter denen Qualifizierung überhaupt 
wirksam werden kann.

Die zentrale Frage lautet damit nicht 
nur, wie mehr Frauen für das Trainerin-
nenamt gewonnen werden können. Sie 
lautet ebenso, ob Vereine und Verbän-
de ihnen ermöglichen, ihre erworbenen 
Kompetenzen einzusetzen und über län-
gere Zeit weiterzuentwickeln. Gerade 
diese Verbindung zwischen Ausbildung, 
tatsächlichen Handlungsmöglichkeiten 
und dauerhaftem Verbleib müsste für 
Deutschland künftig systematischer un-
tersucht werden.
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10	 Was wir bisher wissen  
	 und was nicht

Die Forschung zu Mädchen und Frauen im Fußball ist deutlich weiter, als 
häufig angenommen. Belastbare Befunde liegen vor allem zu Talententwick-
lung, Leistung und Gesundheit vor, zugleich bestehen weiterhin deutliche 
Forschungslücken. Für die Praxis gilt: Vorhandenes Wissen nutzen, offene 
Fragen aber nicht vorschnell für beantwortet erklären. Entscheidend ist, Ent-
wicklungsbedingungen so zu gestalten, dass Spielerinnen und Trainerinnen 
ihr Potenzial tatsächlich entfalten können.

Der Forschungsüberblick hat mit einer 
zunächst einfachen Frage begonnen: 
Was wissen wir inzwischen über Mäd-
chen und Frauen als Spielerinnen und 
Trainerinnen im Fußball? 

Die Antwort fällt differenzierter aus, als 
es die Gegenüberstellung eines gut er-
forschten Männerfußballs und eines 
weitgehend unbekannten Frauenfuß-
balls nahelegt. Für zahlreiche Fragen 
liegt mittlerweile eine eigenständige 
empirische Grundlage vor. Andere Be-
reiche bleiben dagegen nur punktuell 
untersucht. 

Entscheidend ist deshalb nicht allein, 
wie viele Studien veröffentlicht wurden, 

sondern welche Fragen sie beantworten 
und welche Schlussfolgerungen ihre Er-
gebnisse tatsächlich tragen.

Der Vergleich zwischen Deutschland und 
dem internationalen Forschungsstand 
ermöglicht dabei zwei Perspektiven. Er 
zeigt, wo deutsche Untersuchungen be-
reits wesentliche Erkenntnisse bereit-
stellen. 

Zugleich macht er sichtbar, welche Fra-
gen aufgegriffen werden, für deren Be-
antwortung im deutschen Fußball bis-
lang nur begrenzte Daten vorliegen. 
Daraus lassen sich sowohl Konsequen-
zen für die Forschung als auch für die 
Gestaltung der Fußballpraxis ableiten.
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10.1 	  Fünf robuste Befunde

Erstens ist der Mädchen- und Frauen-
fußball kein weitgehend unerforschtes 
Feld mehr. In Deutschland zeigen dies 
beispielsweise die mehrjährig angeleg-
ten Untersuchungen zur Talententwick-
lung und die inzwischen verfügbaren 
Registerdaten zur Gesundheit von Bun-
desligaspielerinnen (Höner et al., 2019; 
Huber et al., 2026; Leyhr et al., 2025). 
International bestätigen die bereits zur 
Einordnung herangezogenen Bestands-
aufnahmen eine deutliche Zunahme der 
Forschung, auch im Nachwuchsbereich 
(Adams et al., 2026; Mulvenna et al., 
2026). 

Mädchen- & Frauenfußball besser 
erforscht als gedacht

Die pauschale Annahme, für Spielerin-
nen müssten mangels eigener Erkennt-
nisse überwiegend Befunde aus dem 
Männerfußball übernommen werden, 
greift deshalb zu kurz. Es kommt viel-
mehr darauf an, die jeweils einschlägige 
Forschung zu kennen und ihre Reichwei-
te zu berücksichtigen.

Zweitens ist die vorhandene Wissensba-
sis nicht gleichmäßig verteilt. Viele der 
dargestellten deutschen Untersuchun-
gen beziehen sich auf bereits geförderte 
Nachwuchsspielerinnen oder die höchs-
ten nationalen Ligen. Auch international 
sind erwachsene Spielerinnen und Elite-
kontexte in wesentlichen Teilbereichen 
stark vertreten (Mulvenna et al., 2026). 
Das bedeutet allerdings nicht, dass For-
schung zu Mädchen grundsätzlich fehlt. 

Adams et al. (2026) dokumentieren einen 
erheblichen Bestand an Nachwuchsstu-
dien, insbesondere zu körperlichen Leis-
tungsvoraussetzungen, Verletzungen 
und Biomechanik. 

Fokus stärker auf Frauen als Mädchen

Die Lücke liegt genauer betrachtet in 
der ungleichen Aufmerksamkeit für 
unterschiedliche Altersgruppen, Leis-
tungsniveaus und Lebenssituationen. 
Erkenntnisse aus einer Akademie oder 
Nationalmannschaft beantworten nicht 
automatisch die Fragen eines Ver-
eins, der erstmals eine U11-Mädchen-
mannschaft aufbaut oder erwachsene 
Amateurspielerinnen dauerhaft binden 
möchte.

Drittens sind bestimmte Leistungs- und 
Gesundheitsmerkmale besser beschrie-
ben als die Bedingungen, unter denen 
ihre gezielte Veränderung gelingt. Die 
deutschen Verletzungsregister zeigen 
beispielsweise, welche gesundheitli-
chen Probleme auftreten und welche 
Ausfallzeiten damit verbunden sind (Hu-
ber et al., 2026). Daraus folgt noch nicht, 
welches Präventionskonzept unter wel-
chen Vereinsbedingungen am wirksams-
ten ist. 

Fehlende Forschung zu Prävention

Internationale Interventionsstudien lie-
fern hierzu weiterführende Erkenntnis-
se, etwa zur Anwendung von FIFA 11+ bei 
Fußballerinnen (Magoshi et al., 2023). 
Qualitative Untersuchungen zeigen zu-
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gleich, dass finanzielle Ressourcen, me-
dizinische Betreuung und die Abstim-
mung unterschiedlicher Verpflichtungen 
die Umsetzung von Prävention erschwe-
ren können (Horan et al., 2024). Die Be-
schreibung eines Problems, die Prüfung 
einer Maßnahme und deren verlässliche 
Anwendung im Alltag sind deshalb drei 
unterschiedliche wissenschaftliche und 
praktische Aufgaben.

Viertens besitzt die deutsche Nach-
wuchsforschung eine wichtige Daten-
grundlage für die Untersuchung lang-
fristiger Leistungsentwicklung. Die 
Arbeiten von Höner et al. (2019) und Le-
yhr et al. (2020, 2025) zeigen, dass frühe 
motorische Leistungen und ergänzende 
Trainer:innenurteile Informationen über 
spätere Auswahl- und Leistungsniveaus 
enthalten. Sie rechtfertigen aber keine 
Festlegung individueller Karrieren. 

Verwechselung von Statistik  
mit Karriereverläufen

Ein statistisch bedeutsamer Prädiktor 
ist kein verlässliches Auswahlkriteri-
um für jede einzelne Spielerin. Ebenso 
wenig ist der erste Bundesligaeinsatz 
gleichbedeutend mit einer dauerhaft er-
folgreichen Laufbahn. Der Erkenntnisge-
winn liegt gerade darin, diagnostische 
Informationen differenzierter nutzen zu 
können: zur Einschätzung von Entwick-
lungsständen und Förderbedarf, nicht 
zur vorschnellen Gleichsetzung gegen-
wärtiger Leistung mit langfristigem Po-
tenzial.

Fünftens lassen sich Entwicklung und 
Verbleib nicht sinnvoll allein über Ei-
genschaften der Spielerinnen oder 

Trainerinnen erklären. Die deutschen 
Untersuchungen zur Identifikation mit 
Förderumwelten verdeutlichen die Ver-
bindung sozialer Beweggründe mit mo-
tivationalen und leistungsbezogenen 
Merkmalen (Reinders, Hoos, Haubenthal 
und Varlemann, 2018). International er-
gänzen die Befunde zum Motivations-
klima und späteren Teamaustritt diese 
Perspektive (Gredin et al., 2022). 

Talententwicklungsumwelten  
besser verstehen

Für Trainerinnen zeigen qualitative Ar-
beiten, welche Bedeutung Anerkennung, 
berufliche Beziehungen und Anschluss-
möglichkeiten nach der Qualifizierung 
besitzen (Norman et al., 2018). Die euro-
päische Untersuchung von Galdino und 
Wicker (2026) erweitert diesen Bereich 
um quantitative Daten zu Bildungs-
wegen und finanziellen Investitionen. 
Damit rückt die Qualität der jeweiligen 
Fußballumwelt als eigenständiger Un-
tersuchungsgegenstand in den Vorder-
grund. Welche konkreten Veränderun-
gen dauerhaft bessere Entwicklungs-, 
Einstellungs- oder Verbleibschancen 
schaffen, ist jedoch weiterhin genauer 
zu prüfen.

Diese fünf Befunde beschreiben kei-
ne gleichermaßen abgesicherten Wir-
kungszusammenhänge. Sie bündeln Er-
gebnisse und Grenzen des überprüften 
Forschungsbestands. Insbesondere Aus-
sagen über Forschungslücken beziehen 
sich auf die recherchierte Literatur und 
erlauben keine abschließende Rangord-
nung aller international bearbeiteten 
Themen. Auch mehrere Veröffentlichun-
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gen aus derselben Kohorte sind nicht 
mit mehreren unabhängigen Bestäti-
gungen eines Befundes gleichzusetzen.

10.2 	  Konsequenzen für  
Forschung und Praxis

Für die deutsche Forschung wäre es zu-
nächst sinnvoll, die vorhandenen lang-
fristigen Untersuchungen um jene Ver-
läufe zu erweitern, die in selektierten 
Stichproben nur eingeschränkt sichtbar 
werden. Dazu gehören Mädchen vor dem 
Eintritt in ein Förderprogramm ebenso 
wie Spielerinnen, die nicht ausgewählt 
werden, den Verein wechseln, ihre Teil-
nahme unterbrechen oder den Fußball 
verlassen. Erst wenn auch diese Wege 
nachvollzogen werden, lässt sich ge-
nauer bestimmen, welche Bedeutung 
individuelle Voraussetzungen, bisherige 
Lerngelegenheiten und institutionelle 
Entscheidungen besitzen.

Entwicklungsverläufe und nicht nur 
erreichte Zustände untersuchen

Die internationale Beteiligungsfor-
schung zeigt sowohl Möglichkeiten als 
auch Grenzen eines solchen Vorgehens. 
Registerdaten können sichtbar machen, 
wer über mehrere Jahre im erfassten 
Verbandssystem verbleibt. Ohne ergän-
zende Informationen bleibt aber unklar, 
weshalb eine Registrierung endet und 
ob die betreffende Spielerin außerhalb 
dieses Systems weiterspielt (Smith & 
Weir, 2022). Für Deutschland wären des-
halb Untersuchungen besonders wert-
voll, die administrative Verlaufsdaten 

mit wiederholten Befragungen und qua-
litativen Interviews verbinden. Ein Ver-
einswechsel, eine verletzungsbedingte 
Unterbrechung und ein endgültiger Aus-
stieg sollten nicht als dasselbe Ereignis 
behandelt werden.

Auch die Verbindung quantitativer und 
qualitativer Forschung sollte gezielter 
an den offenen Fragen ausgerichtet wer-
den. Eine größere Stichprobe beantwor-
tet nicht automatisch, wie eine Spielerin 
ihre Förderung erlebt. Umgekehrt kön-
nen einzelne Interviews nicht bestim-
men, wie häufig bestimmte Erfahrungen 
auftreten. Die unterschiedlichen Bewer-
tungen von Förderumwelten durch Spie-
lerinnen, Eltern und betreuendes Per-
sonal zeigen zudem, dass keine dieser 
Perspektiven die anderen einfach erset-
zen kann (Emmonds et al., 2026). Für die 
Evaluation von Nachwuchsprogrammen 
wäre deshalb zu prüfen, ob vorgesehe-
ne Unterstützungsangebote tatsächlich 
genutzt werden, wie sie wahrgenommen 
werden und mit welchen späteren Ent-
wicklungen sie verbunden sind.

Ein weiterer Schritt betrifft die Unter-
suchung konkreter Maßnahmen. Wenn 
Verbände neue Förderwege einrichten, 
Vereine Übergangsprogramme entwi-
ckeln oder Trainerinnen durch Mento-
ring unterstützen, sollte deren Erfolg 
nicht allein anhand positiver Rückmel-
dungen beurteilt werden. Wo möglich, 
wären Ausgangsmessungen, geeignete 
Vergleichsgruppen und wiederholte Er-
hebungen erforderlich. Neben den er-
wünschten Ergebnissen sollten auch un-
beabsichtigte Folgen betrachtet werden. 
Ein Programm kann beispielsweise kurz-
fristig die Zahl der Auswahlspielerinnen 
erhöhen und zugleich zusätzliche Be-
lastungen oder den Ausschluss anderer 
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Mädchen begünstigen. Ob solche Folgen 
auftreten, ist eine empirische Frage und 
sollte nicht vorab zugunsten des Pro-
gramms beantwortet werden.

Dabei müssen die Erfolgskriterien zur 
jeweiligen Aufgabe passen. Für ein Prä-
ventionsprogramm sind Verletzungen, 
Ausfallzeiten und regelmäßige Anwen-
dung relevant. Bei einer Zugangsinitiati-
ve geht es zunächst darum, welche Mäd-
chen tatsächlich erreicht werden und ob 
sie anschließend geeignete Spielmög-
lichkeiten erhalten. 

Bei der Trainerinnenförderung reichen 
erworbene Lizenzen als Ergebnis nicht 
aus, wenn unklar bleibt, ob daraus ver-
antwortliche Aufgaben und längerfristi-
ge Tätigkeiten entstehen. Die internati-
onale Forschung zu Organisationskultur 
und Qualifizierungsinvestitionen bietet 
hierfür Ansatzpunkte, aber noch keine 
allgemeine Wirkungsformel (Galdino & 
Wicker, 2026; Norman et al., 2018).

Vorhandenes Wissen nutzen, ohne 
ungeklärte Fragen für  

entschieden zu erklären

Für die Praxis folgt aus den verblei-
benden Forschungslücken nicht, dass 
zunächst auf weitere Studien gewar-
tet werden müsste. In mehreren Berei-
chen liegen bereits begründete Hand-
lungsmöglichkeiten vor. Die deutschen 
Gesundheitsdaten und internationale 
Präventionsstudien sprechen dafür, Ver-
letzungsprävention als regelmäßigen 
Bestandteil des Trainings und nicht als 
gelegentliche Ergänzung zu behandeln 
(Huber et al., 2026; Magoshi et al., 2023). 

Aus der Forschung zur Menstruations-
gesundheit lässt sich zugleich ableiten, 
Beschwerden ernst zu nehmen, Zustän-
digkeiten zu klären und individuelle Un-
terstützung zu ermöglichen. Eine reine 
Datenerfassung ohne nachvollziehbare 
Verwendung erfüllt diesen Anspruch 
nicht (McHaffie et al., 2022).

Dabei sollte Gesundheit nicht auf kör-
perliche Verletzungsfreiheit reduziert 
werden. Die deutsche Untersuchung von 
Ehnold et al. (2024) zeigt Zusammen-
hänge des subjektiven Wohlbefindens 
mit Verletzungs- und Erkrankungserfah-
rungen sowie der Zufriedenheit mit dem 
fußballbezogenen Einkommen. 

Spielerinnen-Gesundheit  
ganzheutlich betrachten

Für Vereine ist dies ein Anlass, neben 
Trainingsbelastung und medizinischer 
Versorgung auch die Bedingungen in 
den Blick zu nehmen, unter denen Spie-
lerinnen ihre sportlichen Aufgaben er-
füllen. Daraus folgt keine Zuständigkeit 
von Trainer:innen für medizinische oder 
psychotherapeutische Diagnosen. Wohl 
aber ergibt sich eine Verantwortung 
dafür, Belastungen wahrzunehmen und 
geeignete Unterstützung erreichbar zu 
machen.

In der Talentförderung spricht der For-
schungsstand für eine mehrdimensiona-
le und wiederholte Beurteilung. Einzelne 
Testwerte sollten mit spielbezogenen 
Beobachtungen und Kenntnissen über 
die bisherige Entwicklung verbunden 
werden. Die deutschen Längsschnittstu-
dien liefern hierfür eine bessere Grund-
lage als starre Vorstellungen darüber, 
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welche Leistung eine Spielerin in einem 
bestimmten Alter zwingend erreicht 
haben müsse (Höner et al., 2019; Leyhr 
et al., 2025). Diagnostik gewinnt ihren 
praktischen Wert vor allem dann, wenn 
auf sie eine nachvollziehbare Förderent-
scheidung folgt.

Auch die Frage der 
Mono- oder Koedukation 
verlangt diese Zurück-
haltung. Der deutsche 
Vergleich von Reinders, 
Hoos und Varlemann 
(2018) erbrachte keinen 
eigenständigen Zusam-
menhang zwischen der 
Dauer des jeweiligen Aus-
bildungswegs und der 
erfassten Spielfähigkeit. 
Söderström et al. (2026) 
fanden innerhalb ihrer 
schwedischen Elite-Stich-
probe ebenfalls keinen statistisch ge-
sicherten zusätzlichen Vorhersagebei-
trag früherer gemischtgeschlechtlicher 
Erfahrungen für die spätere National-
mannschaftsselektion. Die pauschale 
Empfehlung, besonders talentierte Mäd-
chen müssten möglichst lange bei Jun-
gen spielen, wird dadurch nicht gestützt. 
Die Befunde beweisen nicht, dass beide 
Wege unter allen Bedingungen gleich 
wirksam sind oder Juniorenteams grund-
sätzlich überlegen wären.

Ausbildung bei Jungen ist ein 
fragwürdiges Konstrukt

Die praktischen Konsequenzen sollten 
deshalb an den tatsächlich angebo-
tenen Entwicklungsbedingungen an-

setzen. Verbände und Vereine sollten 
leistungsangemessene Juniorinnen-
strukturen nicht als nachrangige Alter-
native behandeln. Zugleich ist für jede 
Spielerin zu prüfen, welche Anforderun-
gen sie bewältigen kann und welche 
Lern- und Spielmöglichkeiten sie erhält. 

Retrospektive Hinweise auf höhere Ver-
letzungsbelastungen bei bestimmten 
Ausbildungswegen gehören in diese Ab-
wägung, dürfen aber nicht als abschlie-
ßend nachgewiesene Kausalwirkungen 
ausgegeben werden (Reinders et al., 
2023).

Für die Bindung von Spielerinnen und die 
Förderung von Trainerinnen ergibt sich 
ein verwandter Gedanke: Angebote müs-
sen nicht nur vorhanden sein, sondern 
den Beteiligten tatsächliche Handlungs-
möglichkeiten eröffnen. Spielerinnen 
brauchen Gelegenheit, ihre sportlichen 
Ziele zu verfolgen und ihre Teilnahme 
mit weiteren Lebensbereichen zu ver-
binden. Trainerinnen benötigen nach 
der Qualifizierung Zugang zu Aufgaben, 
fachlichem Austausch und tragfähigen 
Arbeitsbedingungen. Welche Form der 
Unterstützung geeignet ist, lässt sich 
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nicht allein aus der Sicht der Verant-
wortlichen bestimmen. Die Erfahrungen 
derjenigen, an die sie sich richtet, sind 
ein notwendiger Bestandteil ihrer Beur-
teilung (Emmonds et al., 2026; Norman 
et al., 2018).

Insgesamt führt der Forschungsüber-
blick damit über die Frage hinaus, wie 
Mädchen und Frauen an die Anforde-
rungen des Fußballs angepasst werden 
können. Ebenso wichtig ist, wie seine 
Trainings-, Förder- und Arbeitsbedin-
gungen gestaltet werden. Das bedeutet 
keine Absenkung sportlicher Ansprüche. 
Es bedeutet, genauer zu begründen, 
welche Anforderungen Entwicklung er-

möglichen, welche Unterstützung dafür 
erforderlich ist und woran erfolgreiche 
Förderung gemessen werden soll.

Der weitere Erkenntnisfortschritt wird 
deshalb nicht allein davon abhängen, 
noch mehr Leistungswerte zu erfassen. 
Entscheidend ist auch, ob Forschung 
und Praxis besser verstehen, wie aus 
vorhandenen Fähigkeiten tragfähige 
Entwicklungsmöglichkeiten werden. Ein 
leistungsfähiger Mädchen- und Frauen-
fußball braucht dabei selbstverständlich 
beides: Spielerinnen und Trainerinnen, 
die sich entwickeln können, und Struk-
turen, die diese Entwicklung tatsächlich 
ermöglichen.
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11	 Folgerungen für die Förderung durch 		   
	 Verbände und Verbandstrainer:innen

Die wissenschaftliche Evidenz im Mädchen- und Frauenfußball reicht heute 
aus, um Förderentscheidungen zu begründen und tradierte Annahmen kri-
tisch zu prüfen. Mehr Belastung, frühere Selektion oder vermeintlich härtere 
Entwicklungswege bedeuten nicht automatisch bessere Förderung. Verbän-
de und Verbandstrainer:innen sollten Forschung deshalb systematisch in 
ihr Handeln einbeziehen. Wissenschaft ersetzt nicht die Expertise auf dem 
Platz, macht Entscheidungen aber nachvollziehbarer und ist damit Teil der 
Fürsorgepflicht gegenüber den anvertrauten Spielerinnen.

Der Mädchen- und Frauenfußball kann 
sich heute nicht mehr darauf berufen, 
dass es an wissenschaftlicher Evidenz 
fehle. Für zentrale Fragen der Nach-
wuchsförderung, der Belastungssteue-
rung, der Verletzungsprävention, der 
Talentdiagnostik, der Gestaltung von 
Entwicklungsumwelten und der Bindung 
von Spielerinnen liegen inzwischen be-
lastbare empirische Befunde vor. 

Sie sind nicht vollständig, nicht in allen 
Themenfeldern gleich dicht und nicht 
immer unmittelbar auf jede konkre-
te Trainingsentscheidung übertragbar. 

Aber sie sind umfangreich genug, um 
Förderhandeln zu begründen und eben-
so umfangreich genug, um manche tra-
dierte Praxis kritisch zu hinterfragen.

Gerade daraus entsteht eine besondere 
Verantwortung für Verbände und Ver-
bandstrainer:innen. Wer über Auswahl, 
Förderung, Trainingsinhalte und Ent-
wicklungswege entscheidet, sollte wis-
senschaftliche Erkenntnisse nicht als 
optionale Zusatzinformation behandeln. 
Es reicht nicht, Forschung zur Kenntnis 
zu nehmen, wenn sie bestehende Über-
zeugungen bestätigt. Professionelles 
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Förderhandeln verlangt ebenso, Befun-
de ernst zu nehmen, die liebgewonnene 
Annahmen infrage stellen. Dazu gehört 
etwa, frühe Leistungsdiagnostik nicht 
mit sicherer Talentprognose zu verwech-
seln, gesundheitliche Risiken in sensib-
len Entwicklungsphasen systematisch 
zu berücksichtigen oder den Einsatz 
leistungsstarker Mädchen in Jungen-
mannschaften nicht allein mit dem ver-
meintlich höheren Anforderungsniveau 
zu rechtfertigen, solange ein zusätzli-
cher langfristiger Leistungsvorteil dafür 
nicht nachgewiesen ist. Die vorhandene 
Evidenz legt an mehreren Stellen nahe, 
dass mehr Belastung, frühere Selektion 
und vermeintlich härtere Entwicklungs-
umwelten nicht automatisch bessere 
Förderung bedeuten.

Forschung liefert wichtige Grundlagen  
für gute Entscheidungen

Dass Forschung nicht jede Entscheidung 
eindeutig vorgibt, entbindet die Praxis 
dabei nicht von der Pflicht, sie zu nut-
zen. Wissenschaft liefert selten fertige 
Trainingspläne. Sie liefert Wahrschein-
lichkeiten, Risikohinweise, Grenzen von 
Diagnostik und Wissen darüber, welche 
Faktoren mit Entwicklung zusammen-
hängen. Aufgabe professioneller Trai-
ner:innen ist es, diese Erkenntnisse mit 
der Beobachtung der einzelnen Spiele-
rin und den Bedingungen des jeweiligen 
Förderkontextes zu verbinden. 

Gerade dort, wo Evidenz noch unsicher 
ist, sollte daraus keine Rückkehr zu 
bloßer Tradition folgen. Im Gegenteil: 
Je geringer die empirische Sicherheit, 
desto wichtiger werden transparente 

Entscheidungen, wiederholte Überprü-
fung und die Bereitschaft, bestehende 
Programme zu evaluieren und vor allem 
mit der (auch kritischen) Wissenschaft 
zu kooperieren.

Die Verantwortung liegt dabei nicht 
allein bei einzelnen Trainer:innen. Ver-
bände bestimmen Auswahlstrukturen, 
Lizenzsysteme, Förderprogramme und 
Wettbewerbssysteme. Sie entscheiden 
mit darüber, welche Daten erhoben wer-
den, welche Forschung Zugang zum Feld 
erhält und ob neue Erkenntnisse tat-
sächlich in Ausbildung und Praxis über-
setzt werden. 

Wer Nachwuchsförderung organisiert, 
sollte deshalb nicht nur fragen, welche 
Spielerinnen den bestehenden Anforde-
rungen genügen. Ebenso wichtig ist die 
Frage, ob die bestehenden Anforderun-
gen und Strukturen selbst noch dem ak-
tuellen Forschungsstand entsprechen.

Gleichzeitig bleiben deutliche Grenzen. 
Für Deutschland fehlen insbesondere 
belastbare Längsschnittdaten zu Zu-
gangs- und Ausstiegsprozessen im Mäd-
chenfußball, zu unterschiedlichen Ent-
wicklungsumwelten, zu Übergängen in 
den Erwachsenenbereich und vor allem 
zu Trainerinnen. Viele Studien arbeiten 
mit kleinen, selektierten oder qualitati-
ven Stichproben. 

Forschung formuliert eine klare  
Aufgabe an die Verbände

Manche Ergebnisse stammen aus an-
deren nationalen Kontexten und lassen 
sich nicht ohne Weiteres übertragen. 
Auch kausale Aussagen sind häufig nicht 
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möglich. Diese Grenzen müssen benannt 
werden. Sie sollten aber nicht dazu füh-
ren, vorhandene Evidenz kleinzureden.

Der Forschungsstand stellt Verbände 
und Verbandstrainer:innen deshalb vor 
eine vergleichsweise klare Aufgabe: Es 
gibt bereits Forschung, die nahelegt, was 
gute Förderung wahrscheinlicher macht 
und was zumindest kritisch überprüft 
werden sollte. Wer heute leistungsori-
entierten Mädchen- und Frauenfußball 
gestaltet, trägt Verantwortung dafür, 

diese Erkenntnisse zu kennen, sie ernst 
zu nehmen und das eigene Handeln da-
ran zu prüfen. Wissenschaftliche Evi-
denz ersetzt nicht die Expertise auf dem 
Platz. Sie ergänzt diese aber um eine 
transparente Nachvollziehbarkeit des 
praktischen Handelns. 

Denn Verbände und Verbandstrainer:in-
nen haben eine Fürsorgepflicht für die 
sie anvertrauten Mädchen und Frauen, 
auch wenn sie diese nur ein paar Mal im 
Jahr sehen.



In den 1980er Jahren wurde der Frauenfußball in Deutschland zunehmend institutionell ver-
ankert: 1982 bestritt die neu gegründete Nationalmannschaft ihr erstes Länderspiel. 1989 
gewann sie mit der Europameisterschaft im eigenen Land ihren ersten großen Titel.



Anmerkungen

Dieser Forschungsüberblick wurde un-
ter Hinzunahme von der KI-gestützen 
Tools Undermind.ai, Consensus, ChatGPT 
sowie Claude und Nana Banana Pro in 
den zum Zeitpunkt der Erstellung aktu-
ellsten Modelle in den jeweils höchsten 
Abo-Modellen erstellt. Alle Grafiken und 
Bilder wurden mit ChatGPT6 erstellt.

Die für die Recherche und Aufbereitung 
der Studien verwendeten Prompts sind 
dokumentiert und können auf Nachfra-
ge zu den einzelnen Arbeitsschritten ex-
emplarisch präsentiert werden. 
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In den 1990er Jahren machte der Frauenfußball in Deutschland einen großen Entwicklungs-
sprung: 1990 startete die Frauen-Bundesliga, ab 1997 wurde sie eingleisig ausgetragen. Die 
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